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Abonnements-Anpeige 
Die unterzeichnete Expedition eröffnet für die zweite 
Hälfte dieſes Quartals ein neues Abonnement. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr., auswärts inecluſive des Portozuſchlages 
1 Thlr. 15 Sgr. 

Da die königl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf vollftändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thlr. 15 Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten 
Exemplare pünktlich! der betreffenden Poſtanſtalt zur Mb: 
holung überweiſen werden. 

Breslau, den 12. Februar 1868. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Redefreiheit. 

Niemand kann aus dem Grunde wegen Diebſtahls verurtheilt wer⸗ 
den, weil er einem Andern heimlich Geld in die Taſche geſteckt hat. 
Niemand kann aus dem Grunde wegen Mordes verurtheilt werden, 
weil er Jemandem das Leben gerettet hat. Niemand kann wegen eines 
Verbrechens verurtheilt werden, weil er etwas gethan hat, was dem 
Begriffe dieſes Verbrechens ſchnurſtracks entgegenläuft. Aber es kann 
Jemand wegen Verleumdung verurtheilt werden, weil er die Wahrheit 
geſagt hat. Bei jeder Anklage auf ein Verbrechen kann es freilich vor⸗ 
kommen, daß ein Unſchuldiger verurtheilt wird; aber wenn bei Mord, 
Diebſtahl oder jedem anderen Verbrechen ein ſo beklagenswerthes Ereigniß 
ſich begiebt, ſo liegt der Grund lediglich darin, daß der Richter, wie 
jeder andere Menſch ſich irren kann, weil er nicht unfehlbar iſt. Allein 
bei einer Anklage auf Verleumdung kann es vorkommen, daß ein Un⸗ 
ſchuldiger verurtheilt werden müßte, ſelbſt wenn ſein Richter gerecht wie 
Rhadamanthos und hellſehend wie Teireſias wäre. 

Vor etwa zehn Jahren erſchien Walesrode's: „Eine politiſche Todten⸗ 
ſchau“ und wurde zur Vernichtung verurtheilt, weil ſie von Verleum⸗ 
dungen wahrhaft wimmele. Ein Jahr, nachdem das Urtheil gegen 
dieſe Schrift gefällt worden, erklärte der Ober⸗Staatsanwalt Schwarck, 
als er vor dem Kammergericht plaidirte: jene Schrift ſei zwar wegen 
Verleumdung verurtheilt worden, allein es werde nicht gelingen, die 
Wahrheit auch nur eines einzigen der darin behaupteten Umſtände zu 
erſchüttern. Jedem anderen Uebelthäter muß feine Schuld bis in die 
Heinften Nebenumſtände bewieſen werden; der wegen Verleumdung An⸗ 
geklagte muß beweiſen, daß er die Wahrheit geſprochen oder er wird 
ohne Gnade verurtheilt. Dabei wird ihm nicht einmal die Benutzung 
eines jeden Beweismittels geſtattet; denn das Strafgeſetzbuch ſchreibt 

vor, daß dem Inhalte eines freiſprechenden gerichtlichen Urtheils zuwider 
der Beweis der Wahrheit nicht ſtattfindet. Es kann ſich folgender Fall 
ereignen. Ein Mann wird wegen Mordes angeklagt und aus Mangel 
an zureichenden Beweismitteln freigeſprochen. Nachdem dies erfolgt, 
berühmt er ſich überall laut feiner That und kann dies ohne Furcht 
thun, denn nachdem er rechtskräftig freigeſprochen, findet eine noch⸗ 
malige Anklage nicht ſtatt. Würde nun aber irgend ein Anderer die 
Behauptung aufſtellen: „Jener Mann hat den Mord begangen“, fo 
könnte er wegen Verleumdung angeklagt werden. Der Beweis der 
Wahrheit wäre unzuläſſig, denn es liegt ein rechtskräftiges Urtheil vor, 
das den angeblichen Thäter freiſpricht. Und wollte etwa der Ange⸗ 
klagte einwenden, daß der Kläger ja ſelbſt feine That einräumt, ſich 
ihrer ſogar berühmt. ſo würde ihm erwidert werden, daß gegen ein 
freiſprechendes Urtheil fogar ein Geſtändniß keine Beweiskraft hat. 

Wir führen Alles dies nicht an, um Vorwürfe gegen unſere Geſetz⸗ 
gebung zu erheben. Das Leben iſt häufig irrational und die Geſetz⸗ 
gebung kann darum nicht vermeiden, es zuweilen gleichfalls zu fein. 

äre das Leben rational, fo wäre eine Geſetzgebung überhaupt nicht 


nothwendig. Es iſt beſſer, daß tauſend Wahrheiten unausgeſprochen 
bleiben, als daß nur einmal Jemand ſtraflos einen Andern an ſeiner 
re verletzen darf. Aber gerade als Correctiv für dieſe ſtrenge Auf— 
laſſung des Ehrenſchutzes iſt es erforderlich, daß es Stellen giebt, wo 
usgeſprochen werden darf, was Jemand für wahr hält, wo er keine 
ſulchenſchaft darüber zu geben hat, warum er es für wahr hält. Eine 
mie Stelle iſt die Richterbank. Der rechtſprechende Richter darf und 
nec ſagen, was er für richtig hält. Er kann für ſeine Ausſprüche 

als zur Verantwortung gezogen werden. Er ſoll bei Ausübung 
ſe e Berufes vor keinem Menſchen ſich fürchten, nicht einmal vor ſich 
Bes das heißt, er ſoll ſeine Ueberzeugung nicht unterdrücken um der 
nen ip willen, daß er einmal eine andere Ueberzeugung gewin⸗ 

nte. 

en Cine andere ſolche Stelle iſt die Tribüne der Volksvertretung. Für 
werde geordneten wie für den Richter konn es zur heiligen Pflicht 
den au, etwas auszuſprechen, was in dem Munde jedes Anderen vor 
Ander ugen des Strafgeſetzbuchs als Verleumdung ſtrafbar wäre. Jeder 
geordn darf nur ausſprechen, was er objectiv beweiſen kann; der Ab⸗ 
haften ete ſoll ausſprechen, was er nach feiner ſubjectiven, aber gewiſſen⸗ 
entbund eberzeugung für wahr hält. Von dieſer Pflicht kann er nicht 
Gegend werden; darum kann die liberale Partei auf Seinen der 
ſchen Geſſchlaäge eingehen, die im Schooße des Herrenhauses dem Lasker⸗ 
zweifelteg dentwurfe gegenübergeſtellt ſind. Wir haben jetzt ein ange⸗ 

„ al Recht; wir wollen lieber das Recht und die Zweifel behal⸗ 
verlieren. ait einem Theile der Zweifel den beſten Theil des Rechtes 


O ' 
vor 0 RR einen Abgeordneten vor ein Zuchtpolizeigericht ſtellt, oder 
ob man ihn Landtägsmitgliedern zuſammengeſetztes Ehrengericht, oder 
daß ein Aba aus der Kammer ausſchließt, immer tritt die Gefahr ein, 
geordneter zur Rechenſchaft gezogen und beſtraft wird für 
ug, die zu thun er ſich in feinem Gewiſſen gedrungen ge 
erab; in dem in dem Augenblicke ſinkt der Landtag von feiner Höhe 
gejagt werden d ugenblicke hört er auf, die Stelle zu fein, wo Alles 
gen werden kan arf, was ohne Nachtheil für das Land nicht verſchwie⸗ 
in Betreff der Wir können uns nur eine Conceſſton denken, die 
Es erſcheint uns edefreiheit die liberale Partei etwa machen könnte 
vertreter wegen Verl nur zuläffig, ſondern ſogar gerecht, daß ein Volts⸗ 
allein nachgewieſen umdung verurtheilt werden darf, wenn ihm nicht 
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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


auch der Beweis geführt wird, daß er fie gegen beſſeres Wiſſen ge⸗ 
ſagt. Wir möchten indeſſen den Conſervativen kaum rathen, dieſe Con: 
ceffion anzunehmen, denn wir ſehen fo gut wie fie ſelbſt ein, daß ein 
ſolcher Beweis niemals geführt werden kann. Das öffentliche Leben 
iſt einmal mit dem Uebelſtande behaftet, daß unzählige Leute wegen 
Verläumdung verurtheilt werden, weil ſie die Wahrheit geſagt haben; 
es wird Nichts übrig bleiben, als daß man duldet, daß auch aus⸗ 
nahmsweiſe einmal ein Verläumder ſtraflos bleibt, weil er Abgeord⸗ 
neter iſt. a 

Daß die Verurtheilungen von Tweſten und Frentzel eine Sühnung 
des öffentlichen Gewiſſens ſeien, wird ſelbſt ein ernſthafter Conſervativer 
nicht behaupten wollen. Alle Welt weiß, daß Tweſten und Frentzel 
den Beweis der Wahrheit nicht angetreten haben, weil ſie es ihrer 
Stellung ſchuldig waren, die Competenz des Gerichts in keiner Weiſe 
anzuerkennen. Alle Welt weiß, daß die Richter, die über beide Män⸗ 
ner zu Gericht geſeſſen, ſelbſt wenn ſie in tiefſter Seele von der Wahr⸗ 
heit der Aeußerungen beider Männer überzeugt waren, dieſer Ueberzeu⸗ 
gung nicht Ausdruck geben konnten, ohne daß der Beweis der Wahr⸗ 
heit formell angetreten war. Durch die beiden ergangenen Urtheile iſt 
nur feſtgeſtellt, daß Tweſten und Frentzel Aeußerungen gethan haben, 
für die ſie vor Gericht ſich zu verantworten ſich nicht verpflichtet erach⸗ 
teten. Und zu dieſem winzigen Reſultat war der große Apparat recht 
entbehrlich. 


J Beleuchtung des vom preußiſchen Generalſtabe edirten 
Werkes: „Der Feldzug des Jahres 1866 in Deutſchland.“ 
(Zweites Heft.) — 
XXI. 

Gefecht von Minden ätz. (Schluß.) — Situation nach demſelben. 
— Gefecht von 175 koſt. — Die Anordnungen bei der Kronprinz⸗Armee, 
um die ſtrategiſchen Nachtheile der Folgen des Gefechts von 

Trautenau auszugleichen. \ 

Als um 8 Uhr früh der Kanonendonner von jenfeit der Iſer den 
Angriff der Elbarmee auf Münchengrätz verkündet hatte, ertheilte 
Prinz Friedrich Carl der Dioiſion Horn den Befehl, uber Brezina, 
der Divifion Franſecki über Wſchen und Zdiar vorzurücken. 
(Brezina liegt ½ Meile nordöftlih von Münchengrätz, Zdiar ¼ Meile 
von. Brezina und Wſchen ¼ Meile von Zdiar öftlich entfernt.) Beide 
Diviſtonen traten dabei bald in das wirkſame Feuer der feindlichen 
Batterien auf dem Musky⸗Berge. Zwar fuhren dagegen 3 preu⸗ 
ßiſche Batterien bei Brezina und Zdiar auf, aber bei der dominirenden 


Stellung des Gegners und der großen Entfernung konnte die Wirkung] 


nur gering fein. Ohne ſich im Vorrücken behindern zu laſſen, detachirte 
General v. Franſecki daher von Zdiar aus das zweite und Füſilier⸗ 
Bataillon des Regiments Nr. 27 nach Przihwas (halbwegs zwiſchen 
Musk und Zdiar), um von dort den Berg in einer engen Waldſchlucht 
zu erklimmen. Zwiſchen Brezina und Musky liegt das Dorf Wol⸗ 
ſchina. Nach dieſem Dorfe ſchob genannter General alſo an der 
8. Divifion vorbei, unter dem Granatfeuer des Feindes das zweite 
und Füſilier⸗Bataillon des Regiments Nr. 66, während er ſelbſt mit 
den beiden erſten Bataillonen genannter Regimenter auf Dneboch 
vorging (liegt bereits auf der andern Seite des Musky⸗Berges, kaum 
½ Meile von Mündengräg). 

Die direct gegen den Musky⸗Berg dirigirten Bataillone trieben 
feindliche Schützen durch einen Wald vor ſich her und erreichten, in 
engen Felsſchluchten und durch dichtes Geſtrüpp emporkletternd, um 11 
Uhr das Plateau. Dort wurden die feindlichen Abtheilungen des Re⸗ 
giments Sigismund und des 29. Jäger-Bataillons verdrängt und die 
öfterreichifchen Batterien mußten eiligſt abfahren. Die preußiſchen Ba: 
taillone ſtiegen alsdann den jenſeitigen Abhang herab und vereinten ſich 
hier mit den aus Dneboch vorbrechenden Bataillonen, wo General 
Franſecki das Regiment Ramming vertrieben hatte. — Letztgenannte 
Bataillone wandten ſich jetzt gegen Boſſin, welches zwiſchen dem 
Musky⸗ und Horka⸗Berge die nach der öſterreichiſchen Rückzugslinie füh⸗ 
rende Chauſſee ſperrte. Die diesſeitige erſte Apfd. Batterie ſteckte das 
Dorf nach wenig Schüſſen in Brand und zog ſich die öͤſterreichiſche Be⸗ 
ſatzung, beſtehend aus Regiment Kheveuhüller und 1 Jäger-Bataillon 
in der Richtung auf Fürſtenbrück zurück, während eine Batterie von 
16 Geſchützen ſüdlich Boſſin den Abzug deckte. Es war 1 Uhr. Zwei 
preußiſche Batterien waren jetzt bereits weſtlich von Boſſin aufgefahren, 
und bewog dies nach etwa 25 Minuten auch die öſterreichiſchen Ges 
ſchütze zum Abzuge. Somit endete das Gefecht, an welchem im Gan⸗ 
zen 14 preußiſche Bataillone Theil genommen und verhältnißmaßig nur 
geringe Verluſte erlitten hatten. Derſelbe berechnete ſich im Ganzen 


auf 8 Dfficiere und 333 Mann. — Unzweifelhaft find Oeſter⸗ 


reicher und Sachſen hier einer größeren Kataſtrophe da⸗ 
durch entgangen, daß ſie rechtzeitig genug ihren Rückzug 
begonnen hatten. Der Verluſt der Oeſterreicher iſt nach der An⸗ 
ſicht des Generalſtabes ohne Uebertreibung auf 2000 Mann zu veran⸗ 
ſch agen, da die Avantgarde v. Schöler 3 Officiere, 502 Mann, die 
Divifion Franſecki 700 und die Diviſion Münſter 185 Gefangene 
ablieferten. — i - 

Die Diviſion Franſecki bezog Bivuaks bei Boſſin, die Divifion 
Horn war ohne Gefecht bis Dobrawoda vorgerückt (1, Meile weſt⸗ 
lich von Boſſin), die Diviſion Manſtein bei Brezing verblieben. 
Die Cav.⸗Diviſton Hann ſtand bei Hradez (an der Iſer, ¼ Meile 
weſtlich von Brezina.) Die Diviſton Münſter hatte Münchengrätz er⸗ 
reicht, die Diviſion Canſtein ſammelte ſich ſüdlich der Stadt und die 
Divifion Etzel machte bei Haber Halt (alſo nördlich der Stadt, noch 
ſeits der Iſer). Hiernach ſtanden über 100,000 Mann auf einer 
Quadratmeile. Die Dörfer waren verlaſſen, die Brunnen verſchüttet, 
die Lebensmittel mitgenommen. Die Verpflegung war daher um ſo 
mehr kärglich, als nur ein Theil der Prodiantcolonnen eintraf. — Die 
Divifion Tümpling war auf der Straße von Turnau nach Git— 
ſchin zu vorgerückt, hatte Bivuaks bei Rowensko bezogen und die 
Avantgarde bei Ktowa aufgeſtellt. Oberſtlieutenant Heinichen war 
mit den ihm untergegebenen Truppen (ride Dispoſition des Prinzen 
Friedrich Carl) von Ktowa gegen Gitſchin vorgegangen. Feindliche 
Jager feuerten aus den vorderſten Häuſern; ohne Infanterie wagte ſich 
Heinichen nicht in die Stadt, ſondern ließ dieſelbe ſtankiren. Hierbei 
ſtleß eine dieſſeitige Escadron auf 2 feindliche, die kürzlich aus Turnau 
herangerückt waren; gleichzeitig fuhr beiderſeits Artillerie auſ. Große 
Staubwolken auf der Straße von Sobotka ließen indeß das Heran⸗ 
nahen größerer Truppenmaſſen erkennen, und deshalb zog es der Oberft: 


wird, daß er die Unwahrheit gefagt hat, ſondern lieutenant vor, ſich nicht zu engagiren und kehrte nach Ktowa zurück. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Es war die Cavallerie⸗Diviſion Edelsheim und die Brigade Po⸗ 
ſchacher, welche in Folge des Auftretens preußiſcher Truppen bei 
Rowensko Befehl erhalten hatten, noch am Abend (des 28.) Git⸗ 
ſchin zu beſetzen. Kurz darauf folgte noch die Brigade Piret. 
Jene 100,000 Mann zwiſchen Münchengrätz und Podol hatten 
zu ihrem weiteren Vorrücken nur zwei Straßen zur Verfügung. 
Die über Fürſtenbrück und die über Podkoſt nach dem Ziele 


Gitſchin, wo die Verbindung mit dem Kronprinzen gewonnen wer⸗ 


den mußte. Dieſer Uebelſtand zwang zum echelonweiſen Abmarſch. 
Bei Sobotka vereinigten ſich dieſe Straßen, zuvor aber mu 
bei der über Podkoſt ein ſtarkes Fels- und Wald⸗Defilés durchzogen 
werden. 8 
Um dieſes Difile für den Morgen ſtattfindenden Marſch der Armee 
offen zu halten, erhielt die 3. Divifion (Divifion Werder vom 2. Ar⸗ 
mee⸗Corps) den Befehl, noch am Abend des 28. ein Detachement dort⸗ 
hin zu ſenden. In Folge deſſen brach Oberſt v. Stahr mit dem 


1. und Füfilier-Bataillon des Regiments Nr. 14, der 1. und 3. Jäger⸗ 
Compagnie Nr. 2, 1 Zug Huſaren und 100 Mann Pionniere Abends 


10 Uhr auf und ſtieß nach einſtündigem Marſch auf die Vorpoſten der 

Brigade Ringelsheim (3. des Gr. Clam). Die 26. Jäger hatten 

das Defils beſetzt und durch eine Barrikade geſperrt. : 
Major v. Garrelts von den preußiſchen Jägern entwickelte in dem 


Es war 1 Uhr 
Nachts, und deshalb wurde bei dem gänzlich unüberſichtlichen, unbe⸗ 
kannten Terrain beſchloſſen, zu halten und den Anbruch des Tages ab⸗ 
zuwarten. Bei dem erſten Grauen des Morgens, gegen 3 Uhr, ent⸗ 
vertrieb den Feind aus feinem neuen Berhau, ſtieß aber ſpäter auf 
einen ſtärkeren Feind. Oberſt v. Stahr ſchob nun 2 Compagnieen 
Infanterie noch vor und warf dann den Feind bis nach Podkoſt 
zurück. Hier traf man vor dem Orte auf eine tiefe Schlucht und 
mitten in derſelben auf ein Schloß, durch deſſen Thore die Chauſſee 
weiter führte. Größere feindliche Kräfte waren zu beiden Seiten ent⸗ 
wickelt und 4 Geſchütze eröffneten ihr Feuer. Oberſt v. Stahr, der keine 


Artillerie hatte, ließ in Folge deſſen den Feind nur durch 2 Compagnien 
Infanterie beobachten und nahm mit dem Reſt eine gedeckte Stellung 
etwas zurück. Sein Verluſt betrug nur 18 Mann. Lt. v. Courbiere 


war geblieben. Gegen 8 Uhr Morgens ging der Feind freiwillig auf 
Podkoſt zurück. Sr ne 
Während dieſer Gefechte der 1. Armee am 28. Juni waren bei 

der Kronprinz⸗Armee das Garde: und das 5. Armee⸗Corps im 
Vorſchreiten gegen die obere Elbe geblieben. Am Anbruch dieſes 
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Tages (Nachts 1 Uhr) empfing der Kronprinz in Hronow (ride 
Brief XIX.) die erſte Nachricht vom Ausgange des Gefechtes von 


Trautenau. ) 
Unterfiügung des General Steinmetz Abſtand genommen 


werden, und wurde beſchloſſen, beide Garde⸗Diviſionen zum 
Oeffnen des Defils's von Trautenqu zu verwenden. Man ſetzte vor⸗ 


aus, daß das 1. Armee⸗Corps am 28. den Verſuch zum Debouchiren 


Es mußte deshalb von der beabſichtigten = 


aus dem Gebirge erneuern würde und war in Unkenntniß dae 


von daß dieſes Corps bereits bis Liebau und Schömberg 
zurückgegangen war. Deshalb lautete der Befehl, den der Kron⸗ 
prinz um 2 Uhr an das Garde⸗Corps erließ, folgendermaßen: 
„Da das Gefecht des 1. Armee⸗Corps bei Trautenau emen unent⸗ 
ſchiedenen Ausgang genommen hat, befehle Ich, daß das Garde⸗Corps 
ſeinen Vormarſch in der befohlenen Richtung bis Kaile“) fortſetzt 


und von dort, wenn das Gefecht bei Trautenau noch fortdauert, auf 


dieſen Ort marſchirt und ſogleich mit in das Gefecht eingreift. Es 
muß möglihft früh aufgebrochen werden.“ n 
„(gez.) Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 


S Breslau, 12, Februar. 
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Graf Bismarck befindet ſich auch heute noch in Berlin: er iſt weder 
nach Heſſen, noch auf ſeine Güter gereiſt; überhaupt ift über den Ort, wo⸗ 
hin, und die Zeit, wann er ſich dahin begiebt, noch gar Nichts feſtgeſetzt. S } 
Wie man uns ſchreibt, beabſichtigt die conſervative Fraction, zu einer Neu? 
wahl ihres Vorſtandes zu ſchreiten, bei welcher Gelegenheit der bisherige 


Führer, Herr v. Bodelſchwingh, den man allgemein als den Störenfried 
betrachtet, wohl ausſcheiden wird. 


Aus Süddeutſchland, beſonders aus Baiern, werden bereits die 7 5 
Wahlreſultate für das Zollparlament gemeldet; nach den bisherigen Mit⸗ 


» 
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theilungen geht es dabei ſehr heiß her, doch ſcheint die nationale Partei, 
welche für den Anſchluß an den Norden iſt, das Uebergewicht zu haben. 
In Wien halten Reichsrath und Delegationen neben einander Sitzungen, 
die Letzteren beſchäftigen ſich meiſt mit Budgetberathungen. 
Die Gerüchte, welche vor Kurzem in Betreff eines Miniſterwechſels in 
Italien in Umlauf waren, find jetzt von den miniſteriellen Blättern ſammt⸗ 
lich dementirt worden. Man glaubt, daß dieſelben durch die Bemühungen, 


worden ſeien; dieſe Bemühungen haben jedoch bis jetzt zu keinem Ergebniß 
geführt. Die Fraction der Auguſtiner ſoll jedoch in dieſer Richtung ſeht 


thätig ſein, und um ihren Beſtrebungen in den Augen des Publikums eine 4 


Berechtigung zu geben, find einige Mitglieder dieſer Fraction eifrig beſchäf⸗ 


tigt, einen vollſtändigen Finanzplan ſammt den zur Ausführung deſſelben A 


nötbigen Geſetzentwürfen auszuarbeiten und dieſes Syſtem dem Syſtem des 
Miniſteriums gegenüberzuſtellen. Die Linke iſt dagegen ganz unthätig und 
beſchränkt ſich auf eine rein negative Haltung. Wie man der „N. 3.“ von 
Florenz aus mittheilt, hat es den Anſchein, daß die Führer der Linken der 
parlamentariſchen Erſchlaffung ihrer Meinungsgenoſſen durch eine außer⸗ 
parlamentariſche Aufregung entgegenwirken wollen; man jagt, Garibaldi fei 
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aufgefordert worden, wieder nach dem Feſtland zu kommen. Vielleicht will =. 


ſich die Linke dadurch auf die nächften allgemeinen Wahlen vorbereiten, da 
die Rundreiſe Garibaldi's zu dieſem Zwecke im vorigen Jahre ihre guten 
Früchte gebracht hatte. Im Lande ſelbſt befeſtigt ih mehr und mehr die 


Ueberzeugung, daß eine Rettung vom finanziellen Ruin nur möglich ſei, 


wenn die Kammer ſich mit der Votirung der Finanzgeſetze beeile. Eben? 


deshalb werden jetzt von den hervorragendſten Städten aus Petitionen an 


das Parlament mit der drängenden Bitte um ſchleunige Erledigung der . 


Finanzfrage entſendet. Nach Beſeitigung der Gefahr eines Staatsbankerotts, 


*) „Kaile“ liegt eine ſtarke Meile ſüdlich von Trautenau. Nach der Stele 
lung des Gablenz ſchen Corps am 27. mußte von hier den Oeſterreichern 


Rin den Rücken g allen werden. 
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dings zu gruppiren und — wenn fie das Bedürfniß dazu in ſich fühlen — 
einander auch anzufeinden. 

5 Großes Aufſehen hat in den jüngſten Tagen die Meldung eines ſardi⸗ 
niſchen Blattes „Il Preſente“ über einen Theaterſcandal von politiſcher Färz 
bung gemacht, welche von der „Gaz. di Venezia“ unter Vorbehalt folgender⸗ 
0 maßen wiedergegeben wird. Die Offiziere einer am 1. d. M. im Hafen von 
Kagliari vor Anker gegangenen franzöfiihen Fregatte hatten am Abend des: 
ſelben Tages das Theater beſucht. Kaum waren ſie in den von ihnen ge⸗ 
nommenen zwei Logen erſchienen, als ſich ſofort alle eben im Theater be⸗ 
findlichen italieniſchen Offiziere und Unteroffiziere entfernten, worauf das 


2 übrige Publikum den Ruf „Nieder mit den Franzoſen“ hören ließ. Dem 
EKRriegsminiſter wurde ſofort über den Vorfall Bericht erſtattet. 
55 In Frankreich hat ſich die politiſche Stimmung ſeit dem 4. Februar im 


Ganzen ſichtbar gebeſſert und man zeigt ſich dort jetzt jedenfalls weniger 
\ reizbar für Fabeln als Deutſchland und dem Orient. Auf dieſe Weiſe ſcheint 
denn auch die Anleihe unter ziemlich günſtigen Sternen in Scene gehen zu 
ſollen. Auch über die römiſche Frage wird man ſich ohne Zweifel auf Grund 
des Septembervertrages mit dem Miniſterium Menabrea verſtändigen. In 
der Angelegenheit der ſogenannten hannoverſchen Legion will die 
„France“ den Sachverhalt, wie folgt, richtig ſtellen: 

„Eine gewiſſe Anzahl hannoverſcher Soldaten hatte ſich nach den Nie⸗ 
derlanden geflüchtet. Da ihr Aufenthalt auf dieſem Gebiete gewiſſe Re⸗ 
elamationen hervorrief, jo gingen fie nach der Schweiz, wo fie über ein 
5 . ohne nach irgend einer Seite hin Anstoß zu erregen (0, als 
plotzlich fremde Einflüſſe ſich geltend machten und den Bundesrath beſtimm⸗ 


ten, dieſe in verſchiedenen Ortſchaften in der Schweiz internirten Truppen 
u entfernen. Unter dieſen Umſtänden kamen ſie nach Straßburg, von wo 
5 Fe verſchiedenen Punkten des franzöſiſchen Gebietes zerſtreut wurden. 
a ie Offiziere wurden nach Bourges gebracht und die Soldaten in ber: 
ſchiedene Dörfer der Champagne vertheilt.“ 
5 Die „France“ ſcheint von der militäriſchen Organiſation der Hannovera⸗ 
ner keine Kenntniß zu haben und es recht gut mit ihnen zu meinen, da ſie 
ſich ſchließlich wundert, daß fremde Blätter die Sache in minder günſtigem 
Lichte betrachteten. — Was die Stellung betrifft, welche das „Pays“ der 
Regierung ſowie der Kammer durch ſeine Erklärung über das Vertrauens⸗ 
votum, welches nicht ein Gewiſſensvotum geweſen ſei, zugewieſen hat, jo 
glaubt das „Journal des Debats“, daß die Majorität dadurch förmlich an⸗ 
geſchuldigt werde, Herrn Rouher zu Gefallen gegen ihr Gewiſſen und ihre 
Uueberzeugung abgeſtimmt zu haben. Eben jo wenig glücklich aber wie die 
Regierung und die Kammer nun mit dieſen alten geprüften Freunden ge⸗ 
fahren ſei, ergehe es ihr jetzt mit ihren neugebackenen Freunden, den Ultra⸗ 
montanen. Man dürfe nur die jüngſten Erklärungen des „Monde“ anſehen, 
um zu begreifen, wie die Clerikalen die Sachlage auffaſſen. Was in Lille 
den Sieg davongetragen hat, war weder das Geſetz der Militärorganiſation, 
noch das Syſtem der officiellen Candidaturen, es war einzig und allein die 
ultramontane Partei. Das „J. d. Deb.“ faßt die der Regierung bereitete 

Lage in ſolgenden Worten zuſammen: „Wir haben Euch geſchont, als Eure 

Niederlage ſicher war, ſagt das „Pays“ im Namen ſeiner Freunde. Geht 
mit uns und wir werden Euch unterſtützen, ſagt der „Monde“, wo nicht, 
nicht; Ihr ſeht übrigens, daß unſere Unterſtützung Euch unentbehrlich iſt. 
So nehmen die Organe der ultra⸗conſervativen Reaction den Ton eines Ge⸗ 
Ber bieters an; die Regierung mag ſich für gewarnt halten.“ 

Fer In England dauert die abergläubiſche Furcht, welche in jedem Straßen: 
E unfuge Umtriebe der Fenier ſehen will, fort und es mehren ſich daher auch 
Be, die Verhaftungen, welche in der Regel mit Freiſprechung endigen. In Bezug 
auf die höoͤchſt dringliche Schulfrage mehren ſich die Hoffnungen aller wirt: 
lichen Volksfreunde. Dem conſervativen Wochenblatte „John Bull“ zufolge 
lleegt in den Bureaus der Regierung freilich ſchon eine neue Volkserziehungs⸗ 
bill fertig, durch welche nur das alte Syſtem erweitert, kein neues eingeführt 
wird. Kraft derſelben wird die bisherige allgemeine Erziehungsſteuer nicht 

in ein eine Localſteuer umgewandelt, wohl aber ſollen ärmere Gemeinden 
And dürftig ausgeſtattete Schulen größere Unterſtützung aus Staatsmitteln 
erhalten, 

Die erſt jüngſt dementirte Aenderung im ſpaniſchen Miniſterium ift nun 
5 doch eingetreten, da nicht nur der Finanzminiſter, ſondern auch der Marines 
miniſter feine Entlaſſung eingereicht hat und die Stelle des erſteren bereits 
dauurch Sanchez Oscana beſetzt ward. Die Urſache der Spaltung des Mini⸗ 
ſteriums iſt bekanntlich die Bankgeſetzvorlage, wonach die Bank ermächtigt 
werden ſoll, ihren Reſervefonds in Staatspapieren anzulegen. 

2 Unter den Nachrichten aus Amerika verdient beſonders eine Meldung 
aus Veracruz vom 22. Januar Beachtung, der zufolge ſich dort das Gerücht 
verbreitet hatte, in der Sonora ſei ein Aufſtand gegen die Regierung des 
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Deutſchland. ’ 
Berlin, 11. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
nachbenannten Perſonen Orden und Ehrenzeichen verliehen, und zwar: den 


Heute roth — morgen todt. 


er: Erzählung 
Re bon 

. Durghard v. Cramm. 
3 (Fortſetzung.) 


. etzung. 
Den Tag über kommen und gehen theilnehmende und neugierige 
Beſucher — zuweilen muß Schweſter Bertha die Zudringlichen weg⸗ 
2 weiſen, die ſich an die Betten drängen und mit Fragen und Forſchen 
die armen Kranken quälen. 
Gegen Abend erſt wird's wieder ſtill — die Vorhänge ſind zuge⸗ 
zogen und die Nachtlampe hinter dem Schirm von grünem Papier er⸗ 
leuchtet nur ſchwach das Innere des Zeltes. 
Der Doctor hat allen Patienten ein Schlafpulver gegeben — einige 
haben auch zwei bekommen — und nun ſuchen fie einzuſchlafen. Den 
meiſten gelingt es bald und die ruhigen, gleichmäßigen Athemzüge find 
der Schweſter Bertha eine gar liebliche Muſik. 
Dem Grorg aber wird es nicht fo gut. Den Tag über hat er 
ruhig und theilnahmlos gelegen, nun aber die Sonne hinuntergeſunken 
And die Dämmerung hereingebrochen — faßt ihn das böfe Fieber und 
Arruhig bewegt er den Kopf hin und her auf den Kiffen feines. Lagers. 
Die Backen find hochgeröthet und die Augen, die wunderbar glänzen, 
irren ruhelos und ſuchend umher. Schweſter Bertha hat ſich wieder 
can ſein Bett geſetzt und er hält ihre Hand in der feinen feſt gefaßt. 
Bleiben Sie bei mir, Schweſter! Laſſen Sie mich nicht allein.“ 
. „Seien Sie unbeſorgt — ich bleibe hier bei Ihnen.“ 
Be: Der Kranke drückte die Hände der Diakoniſſin fefter in den feinen, 
i: unruhigen Athemzügen hob und ſenkte ſich feine Bruſt. Plötzlich 
glitt ein ſeliges Lächeln über feine Züge: „Da iſt fie — da iſt fie wie: 
der“ — flüſterte er leiſe. „Mariechen kommt! Nun iſt fie ſchon ganz 
nahe! Komm her! Komm her! Aber Gott — der reißende Strom! 
Sie kann nicht herüber! Barmherziger Gott — fie fällt, fie ſinkt! 
Helft ihr doch, helft ihr doch — ich kann ja nicht fort!“ 


geen Huſaren zu beſchwichtigen. 


freundliche Worte — aber umſonſt! 
Endlich aber ſank Georg in großer Ermattung in die Kiffen zu: 
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heißt es in denſelben, werde es den Parteien immerhin freiſtehen, ſich neuer⸗J rothen Adler-Orden vierter Klaſſe: dem 1 Meer katz 
le 


mu ſtrowo und dem Amts⸗Secretär Brunn zu baden; den könig ⸗ 
ichen Kronen ⸗Orden vierter Klaſſe: dem Kreis⸗Einnehmer a. D. Johann 
Gottlieb Burghardt zu Berlin; den Adler der vierten Klaſſe des 
königlichen Hausordens von Hohenzollern: dem Schullehrer und Küjter 
Boeck zu Groß⸗Mellen im Kreiſe Saatzig; das allgemeine Ehrenzeichen: 
ae Ludigkeit zu Forſthaus Haſenwinkel im Kreiſe Schweß, ſowie 
die Nettungs⸗Medaille am Bande: dem Schiffer Carl Theodor Süske 
aus Thorn, zur Zeit in Elbing. f 

Se. Majeſtät der König hat den Appellationsgerichts⸗Rath Nirdorff 
u Poſen in gleicher cap e an das Appellationsgericht in Breslau ver⸗ 
ſetzt; den Ober⸗Bergrath Ottiliae zum e und Ober⸗Berg⸗ 
amts⸗Director ernannt, und dem Vorſitzenden der Central⸗Direetion der 
Main⸗Weſer⸗Eiſenbahn zu Kaſſel, Eiſenbahn⸗Director Siegmund v. Schmer⸗ 
feld, den Charakter als Geheimer Regierungsrath verliehen. 

Der Rechtsanwalt und Notar Boie zu Tiegenhof iſt als Rechtsanwalt, 
unter Beilegung des Notarigts im Departement des ec zu 
Bromberg, an das Kreisgericht zu Bromberg, mit ee ohn⸗ 
fies ebendaſelbſt, verſetzt worden. — Dem Rutgutsbe itzer, Rittmeiſter a. D. 
Kleffel auf Brzyckorzyſtew, Kreis Schubin, iſt die ſilberne Geſtüt⸗Medaille 
verliehen worden. (St.⸗Anz.) 

= Berlin, 11. Febr. [Die Pofen-Thorner Eiſenbahn. — 
Beſchlüſſe der Finanz-Commiſſion. — Petitionen. — 
Der Kronprinz. — Der Handelstag. — Zurechtweiſung 
der „Kreuzzeitung“.] Geſtern Abend hielten die vereinigten Com⸗ 
miſſionen für Finanzen und Handel des Abgeordnetenhauſes eine Sitzung 
zur Berathung des Geſetzes, betreffend die Gewährung einer Zins⸗ 
garantie zum Bau einer Eiſenbahn von Poſen nach Thorn. Für die 
Handelscommiſſton referirte Abg. Hammacher, für die Finanz Com⸗ 
miſſton Abg. Krieger. Beide hatten ſich über die von ihnen zu ſtel⸗ 
lenden Anträge vereinigt. Die Regierung war vertreten durch den 
Miniſterialdirector Frhrn. v. d. Recke, Geh. Ober⸗Baurath Weiß⸗ 
haupt und Regierungs-Aſſeſſor Urſinus. Referent Hammacher be: 
richtet über die Petition des Kaufmannes Michael Levi aus 
Inowraclaw, welcher erſucht, die Vorlage abzulehnen, da er, reſp. 
ſeine engliſche Geſellſchaft, die Bahn ſchon für 12 Millionen Zins⸗ 
garantie oder 800,000 Thlr. à fonds perdu bauen will, während die 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn-Geſellſchaft 13 Millionen Garantie verlangt. 
Ref. befürwortet die Ablehnung dieſes Erbietens und empfiehlt die Re⸗ 
gierungsvorlage, indem er die Abzweigung (Pakosz oder Inowraclaw) 
der Regierung überlaſſen will. Der Referent der Finanz⸗Commiſſion 
tritt dieſen Anträgen bei. Der Abg. Leſſe, der eine Petition des 
Bromberger Magiſtrats überreichte, beſpricht die beiden erwähnten Ab: 
zweigungs⸗Punkte und erklärt ſich für Pakosz, falls die Commiſſion 
überhaupt hierüber eine Entſcheidung treffen wollte. An der Debatte 
betheiligten ſich ferner die Abg. Gr. Renard, Dr, Becker, Schu⸗ 
barth und v. Unruh. Schließlich wird die Regierungsvorlage an 
genommen, wonach der Regierung die Beſtimmung über den Abzwei⸗ 
gungspunkt überlaſſen iſt. Zum Referenten für das Plenum iſt der 
Abg. Hammacher beſtellt. — Heute erledigte die Finanz⸗Commiſſion 
vier Geſetzentwürfe, durch Annahme der Regierungsvorlagen, und zwar 
zunächſt das Geſetz wegen der jährlichen Averſionalbeiträge in den nicht 
zum Zollverein gehörenden Theilen des norddeutſchen Bundes. Die 
Abgeordneten aus Schleswig⸗Holſtein befürworteten dabei lebhaft 
die Schonung der Stadt Altona, die Annahme eines bezüglichen Au⸗ 
trages wurde indeſſen von der Commiſſion nicht beliebt und die Re⸗ 
gierungsvorlage einfach angenommen. Als Regierungscommiſſar fun⸗ 
girte der Finanzrath Burkhardt, als Ref. der Abg. Krieger. 


Ebenſo gelangten zur Annahme das Geſetz wegen Beſchränkung der] 


Gebühren und Sporteln in den neuen Provinzen (Ref. Abg. Agricola) 
und wegen Verwaltung der durch Verordnung vom 15. Sept. v. J. 
geſchloſſenen Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen, endlich das Geſetz wegen der 
auf mehreren neuen Landestheilen laſtenden Staatsſchulden und Aus⸗ 
gabe neuer Kaſſen-Anweiſungen ꝛc. nach den Beſchlüſſen des Herren: 
hauſes (Ref. Abg. Schubarth). — In der Juſtizeommiſſion kamen 
mehrere Petitionen von weitergreifendem Intereſſe zur Sprache. Dahin 
gehörten diejenigen wegen Aufhebung der akademiſchen Gerichtsbarkeit. 
Der Ref. Abg. Müller (Solingen) plaidirte eifrig für die Petenten 
und für Ueberweiſung der Petitionen an die Regierung und wurde 
darin von einem beträchtlichen Theile der Commiſſionsmitglieder unter⸗ 
ſtützt. Da indeſſen der Reg.⸗Commiſſar (Univerſitätsrichter) Dahrenſtädt 
erklärte, daß die Regierung mit einer Reform der akademiſchen Gerichts⸗ 
barkeit beſchäftigt ſei, ſo wurde motivirte Tagesordnung beſchloſſen. Eine Pe⸗ 
tition um Aufhebung des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Compe⸗ 
tenz⸗Conflicte wurde der Regierung zur Erwägung überwieſen. — 
Die geſtern Abend ſtattgehabte Berathung der Landtags-Mitglieder aus 
dem Herrenhauſe und dem Abgeordnetenhauſe, welche der Provinz 
Preußen angehören, wurde wieder vom Präſidenten von Forckenbeck 


geleitet und führte dahin, daß — freilich nur mit einer Stimme. 


Majorität — beſchloſſen wurde, der Regierung die Initiative in der 


liebe, freundliche Geſicht der Schweſter, das ſich voll inniger Herzens⸗ 
theilnahme zu ihm niederbeugte. 

„Wollen Sie nicht trinken?“ 8 

Georg nickte ſchwach und der kühlende Trank netzte ſeine brennen⸗ 
den, bebenden Lippen. 5 

Draußen hat ſich der ſternenfunkelnde Himmel mit dichten dunkeln 
Wolken umzogen, aus denen ſchwere Regentropfen niederfallen. Der 
Wind hat ſich erhoben und heult ſchauerlich an dem alten Kirchthurme. 
Die hölzernen Klappen vor den Schallöffnungen knarren und werden 
dann und wann von einem heftigen Windſtoße an die Mauern ge⸗ 
ſchlagen. Die Stäbe, an denen die Leinewand des Zeltes befeſtigt, 
bewegen ſich hin und her, ſo daß es zuweilen ſcheint, als ob das ganze 
Dach zuſammenbrechen werde. 

Schweſter Bertha ſitzt ſchauernd und fröſtelnd in ein dickes wolle⸗ 
nes Tuch gehüllt — aber es kommt auch nicht ein Augenblick der Er: 
müdung über fie. Nur bis gegen Mitternacht hatte ihre Wache dauern 
ſollen — dann war einer der Wärter an der Reihe — aber wenn fie 
daran dachte, daß dann der arme Georg vielleicht vergeblich ſeine Hand 
nach ihr ausſtrecken würde, daß er vielleicht lange auf einen Trunk 
warten müßte, wenn ſeine Zunge heiß und trocken am Gaumen klebte 
und Fiebergluth ihn durchſchüttelte, war fie raſch entſchloſſen, auch den 
zweiten Theil der Nacht nicht von ihrem Platze zu weichen, obſchon die 
anderen Schweſtern ihr Vorwürfe gemacht, daß ſie ſo gar nicht an ihre 
Geſundheit und die Schonung ihrer Kräfte denke. 

Dann und wann erwachte einer der übrigen Verwundeten und 
verlangte einen kleinen Dienſt der Schweſter, die leiſe von einem Bette 
zum anderen ging und freundlich und ſchnell die Wünſche befriedigte. 


Wenn ſie aber nur eben das Bette Georgs verließ, ſteigerte ſich 
ſeine Unruhe und Angſt, die nicht eher wich, als bis ſie wieder neben 
ihm ſaß und er ihre Hand feſtgefaßt hielt. Gegen Morgen wurde er 
ſliller und endlich fielen feine Augen im Schlafe zu, fo daß Schweſter 
Bertha nun auch eine kleine Zeit der Ruhe ſich gönnen durfte. Sie 


Schweſter Bertha hatte vergeblich verſucht, die Aufregung des jun- zog ſich zurück in das Kämmerchen, das den Schweſtern im Pfarrhauſe 
5 Sie hielt ihn ſanft nieder, als er in eingeräumt iſt, und auf dem harten Bette, in eine wollene Decke ge: 
beftiger Bewegung ihre Hände freigelaſſen — fie ſprach beruhigende, hüllt, ſchlief fie wenige Stunden ſanft und ruhig, bis neuer Dienſt fie 


zu ihren lieben Kranken führte. 


Der Sturm hatte ſich gelegt und nach dem trüben naſſen Wetter 


rück — der Traum war vorübergezogen und er ſah nun wieder das folgte ein köstlicher Sommertag, deſſen ſich auch die armen Verwundeten 
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Nothſtandsfrage zu überlaſſen. Es ſoll jedoch heute noch eine Be⸗ 
ſprechung ſtattfinden, in welcher man hofft, den geſtrigen Beſchluß zu 
modiſiciren und der liberalen Partei die Einbringung eines Geſes⸗ 
Entwurfes in das Abgeordnetenhaus zu ermöglichen. — Heute Mittag 
um 2 Uhr wurden die drei Präſidenten des Abgeordnetenhauſes von 
Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen empfangen, um die Glück⸗ 
wünſche des Hauſes zur Geburt des jüngſten Prinzen zu überbringen. 
Die Herren fanden eine überaus huldvolle Aufnahme, der Kronprinz 
theilte ihnen mit, daß das Befinden der Frau Kronprinzeſſin wie des 
jungen Prinzen nichts zu wünſchen übrig laſſe. — In dem Gebäude 
der neuen Börſe begann heute Morgen die aus ſieben Mitgliedern 
beſtehende Sub. Commiſſion des bleibenden Ausſchuſſes des deutſchen 
Handelstages ihre Thätigkeit zur Vorbereitung der Berathung des am 
16. d. M. zuſammentretenden Handelstages. Den Vorſitz in der 
Sub⸗Commiſſion führte der Commerzienrath Dietrich von Berlin. 
Es wurden zunächſt die von den verſchiedenen Handelskammern einge⸗ 
gangenen Gutachten über die Abänderung der Zolltarife unter die 
Mitglieder (Dietrich, Liebermann, v. Sybel, Moßler aus Bremen, 
Geſtel aus Augsburg, Weſenfeld aus Barmen und Stephan aus 
Königsberg) zum Referat vertheilt, welches übermorgen erſtattet werden 
ſoll. Sodann trat man in die Berathung über die Denkſchrift des 
Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft zu Königsberg i. Pr., betreffend 
die Reform der geſammten Zollgeſetzgebung, ein, iſt inzwiſchen über die 
allgemeine Debatte nicht hinaus gekommen. — Schließlich muß ich 
mich einmal wieder an meine alte Freundin, die „Kreuzzeitung“ wen⸗ 
den. In ſeinem Bauchgrimmen über die Schlagſchatten oder Streif⸗ 
lichter, wie man es nehmen will, welche die Vorgänge der letzten 
Woche auf ihre Partei geworfen, ſucht das Junkerblatt Thatſachen, 
die ihm unbequem ſind, mit gewohnter Unverſchämtheit einfach für er⸗ 
ſunden zu bezeichnen und den = Correſpondenten der „Bresl. Ztg.“ 
dafür verantwortlich zu machen. Was ſich auf dem Hofballe zuge: 
tragen, konnte ich natürlich nur von Augen- und Ohrenzeugen erfah⸗ 
ren, hält die „Kreuzzeitung“ aber meine Quellen für „trübe“, jo 
möge ſich dafür eine ganze Anzahl der hervorragendſten Mit: 
glieder ihrer Partei bedanken; die Namen ſtehen — wenn es 
beliebt wird — zu Dienſten. Wenn ſich aber die „Kreuzzeitung“ nur 
damit rühmt, daß „ſie den maaßgebenden Kreiſen ſo naheſteht“, ſo 
ſcheint dies in einem Augenblick, in welchem ſie die Abreiſe des Gra⸗ 
fen Bismarck nach Heſſen meldet, während er Berlin noch nicht 
verlaſſen hat, nicht minder unverſchämt, als lächerlich! 

= Berlin, 11. Febr. [Die „Staatsb.⸗Ztg.“ und die Verleum⸗ 
dung des Herrn b. d. Heydt.] 1. Vor der zweiten Abtheilung des Crimi⸗ 
nalſenats wurde am 11. d. der vielfach a Proceß gegen den Re⸗ 
dacteur der „Staatsbürger⸗Zeitung“ Dedo Müller iu der den Finanzminiſter 
v. d. Heydt betreffenden Angelegenheit verhandelt. Bekanntlich war Mül⸗ 
ler in erſter Aer wegen öͤffeutlicher Verleumdung des Finanzmini⸗ 
ſters, die in der Verletzung der Standesehre gefunden wurde, zu 2 Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt worden, und hatte ſowohl der Letztere als auch 
der Staatsanwalt gegen dieſes Erkenntniß appellirt. 

Im Audienztermin gab Müller zunächſt eine vollſtändige Aufklärung 
darüber, in welcher Weiſe er in den feſten Glauben verſetzt worden ſein 
mußte, daß die behauptete feen wahr ſei, und wie dann alle Neben⸗ 
umſtände in dem Glauben befeſtigt hätten, und zwar noch bis zu dem Aygen- 
blicke, in welchem ſchon die Anklage erhoben worden war. Zugleich bot der 
Angeklagte einen Beweis dafür an, daß infolge der ihr zugegangenen 
amtlichen Rapporte die Polizeibehörde ſelber drei Tage lang 
ſich in demſelben Irrthume ende habe, wofür er den Polizeipräſidenten 
v. Wurmb und den Landrath a. D. v. Schrötter als Zeugen laudirte. 

Der Staatsanwalt beantragte aus dem Umſtande, daß der Angeklagte 
trotz der ihm zugegangenen amklichen Berichtigung ſeitens der Stagtsanwält 
ſchaft die Behauptung in hartnäckiger Weiſe aufrecht erhalten habe, eine 
Verſchärfung der Strafe auf 9 Monate Gefängniß, während der Vertheidi⸗ 
ger des Angeklagten, Rechtsanwalt Munckel, die volle Freiſprechung 
beantragte, Es gebe — ſo führte der Vertheidiger aus — für die Beurthei⸗ 
lung der Frage, ob eine Verleumdung vorhanden ſei oder nicht, aller- 
dings einen engeren Kreis, in welchem die Strafbarkeit einer behaup⸗ 
teten Handlung als der Maßſtab angelegt werden müſſe, und einen weiteren 
Kreis, in welchem auch das Sittengeſetz zur Pe komme. Gehe man 

e 


von dieſer Vorauſetzung aus, jo werde doch Niemand behaupten wollen, daß 
in den wech Kreiſen, welchen der Finanzminiſter v. d. eydt 
angehöre, nicht Karten Herr von der Heydt 


e { dale er werde, oder daß 
wegen eines ſolchen Spiels verachtet oder gehaßt werden würde, wie dies 
das Strafgeſetz in Betreff der Verleumdung verlange. Herr v. Heyden, 
der ja der wirkliche Spieler und Verlierer der Summe geweſen ſei, gehöre 
denſelben gebildeten Efeu Kreiſen an, und Keen werde ihn 
weniger achten, weil er geſpielt und Geld verloren hahe. Der erſte Richter 
lege ein Gewicht darauf, daß behauptet worden, der Beleidigte habe Über⸗ 
mäßig hoch geſpielt; aber auch das treffe, und gerade in ezug auf die 
Perſon des Herrn v. d. Heydt, nicht zu. Er geſtehe, daß es unangenehm 
jur Herrn v. d. Heydt gemefen fein möge, wenn dergleichen von Ihm * 
auptet worden, dagegen könne aber weder § 102 des Errufgeſe bugs, noch 
ein anderer Paragraph ſchützen, ſondern nur der § 26 des Preßgeſetzes, 
welcher ihm das! echt gab, eine Berichtigung der falschen Nachricht zu ver: 
angen — was er nicht gethan habe. Was die Appellation ſeitens der 
Staatsanwaltſchaft betreffe, ſo ſei darin ganz beſonders die Hartnäckigkeit 


freuen konnten, da die Leinwand des Zeltes nach allen Seiten in die 
Höhe gezogen wurde und nur noch das Dach gegen die ſengenden 
Strahlen der Sonne ſchützte. 

Georg war den Tag über ziemlich wohl und ſprach freudig von 
der Ausſicht, vielleicht ſchon am kommenden Tage ſeine Eltern und 
ſeine Braut zu ſehen. 5 5 

„Das iſt das Einzige, was ich noch auf Erden wünſche, Schweſter“, 
ſagte er zu Bertha — „und- das — glaube ich, wird der liebe Gott 
mir noch gewähren. Sonſt will ich ja gern ſterben.“ Schweſter 
Bertha nickte ihm zu und wandte ſich raſch zur Seite, um die Thränen 
zu verbergen, die ihr in die Augen traten. Die Aerzte hatten ihr 
mitgetheilt, daß nach ihrer Berechnung Georg noch drei bis bier Tage 
zu leben habe, wenn nicht durch beſondere Zufälle, namentlich durch 
irgend welche Aufregung das Ende beſchleunigt würde. Georg ſelbſt 
wußte, wie kurze Zeit er noch zu leiden — er war Anfangs von der 
Nachricht, die ihm der erſte Arzt auf feine Bitte gegeben — tief er: 
ſchüttert geweſen, doch mehr in dem Gedanken an ſeine Eltern und 
ſeine Braut, als in Furcht vor dem Tode. 


Nach und nach hatte er ſich beruhigt. Die Ausſicht, die Seinen 
nochmals zu ſehen, ihnen ſelbſt Troſt einſprechen zu können, die Hoff: 
nung, daß fie danach ſich leichter in die Trennung finden würden, er⸗ 
hoben und ſtärkten ihn. Sein Auge blickte ruhig und ein freund⸗ 
liches Lächeln erhellte feine Züge Er war in den wenigen Tagen 
ſeines Leidens Aller Liebling geworden. Die Aerzte, die Schweſtern, 
die Wärter konnten ſich kaum von ihm trennen und Früh Morgens 
war bei Allen die erſte Frage: „Was macht unſer Huſar?“ 

Der Feldgeiſtliche, der ihn täglich beſuchte, war ein treuer einfacher 
Mann, erfüllt von der ganzen Schwere ſeines Berufes und feiner Auf 
gabe. Er wußte, daß er als Diener des Wortes Gottes rechten Troſt 
und rechten Frieden nur bringen konnte in ein demüthiges, bußfertiges 

erz, er wuße, daß er es nicht verantworten könne, ſchwächlich den 
Sterbenden die Gefahr zu verſchweigen, in der fie ſtänden, damit fe | 
nicht unvorbereitet den dunkeln Weg antreten möchten, aber er 
auch, daß den Kranken und Schwachen gegenüber alle Vorſicht noth 
thäte, fie nicht zu erſchrecken und zu erregen, und fo ihren leiblichen 
Zuſtand zu verſchlimmern. 


Georg hatte dem Paſtor gleich herzliches Zutrauen entgegengebracht. 


Er war für die Tröftungen der heiligen Schrift empfänglich gewoſe 
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hervorgehoben worden, mit welcher der Angeklagte die unwahre Behauptung 
anfrecht erhalten habe, trotz der „amtlichen“ 
deſſen nicht zu, denn gerade dieſe 


1 erichtigung. Dies treffe in⸗ 
\ \ { Berichtigungen in Verbindung mit andern 
Nebenumſtänden ſeien geeignet geweſen, den Glauben des Angeklagten an 
die Richtigkeit der Behauptung zu befeitigen. Der Angeklagte habe den Po: 
lizeipräſidenten ausdrücklich um eine amtliche Berichtigung gebeten; dieſer 
IR nicht darauf eingegangen. Dann habe er gebeten, Herr v. d. Heydt 
elber möge der Redaction eine Berichtigung zukommen laſſen; auch dies 5 
verweigert worden. Was ſpäter die königliche Staatsanwaltſchaft nach dieſer 
Richtung hin gethan habe, dazu jei fie in der That nicht competent geweſen, 
und Die Berichtigung ſei deshalb als eine amtliche nicht anzuſehen. 

Der Gerichtshof beſtätigte nach verhältnißmäßig ſehr kurzer Berathung 
das erſte Erkenntniß, indem er, den angetretenen Beweis für unerheblich erklä⸗ 
rend, ſowohl den Verſchärfungsgründen als der milderen Auffefung des 
erſten Richters beitritt und namentlich auch dafür hält, daß der Angeklagte 
nicht mala, ſondern bona fide gehandelt habe. Eben fo hält der Gerichtshof 
auch die Berichtigung ſeitens der Staatsanwaltſchaft nicht für eine ſolche, 
der man einen amtlichen Charakter beilegen könne. Dagegen tritt er dem 
erſten Richter in deſſen Ausführungen über eine beſondere Standesehre 
bei, indem er annimmt, daß eine und dieſelbe Behauptung einer unwah⸗ 
ren Thatſache Verleumdung und auch Nichtverleumdung ſein könne, 
je nachdem die Perſon, von welcher die unwahre Thatſache behauptet wor⸗ 
den iſt, einem höheren oder einem geringeren Stande angehöre. 

Wie wir hören, wird der Angeklagte theils wegen Anwendung dieſes 
letzteren Grundſaßzes, theils weil ihm der angebotene Beweis, der zum Weg⸗ 
Br des jtrafrehtlihen Dolus geführt hätte, abgeſchnitten worden ift, die 

5 einlegen. f 

Auch dürfte vielleicht jetzt die „ egen die beiden Spieler 
Martens und Seemann „welche nach den Ha derungen des Staats⸗ 
anwalts und nach dem Ergebniß der Verhandlungen erſter Inſtanz diejeni⸗ 
22 „Bauernfänger“ waren, die Herrn v. Heyden auf Cartlow die betref⸗ 
enden Geldſummen in betrügeriſchem Hazardſpiel abgenommen haben, — 
dürfte dieſe Vorunterſuchung — ſagen wir — jetzt nach Verlauf von fünf 
Monaten wohl jo weit vorgeſchritten fein, daß man der öffentlichen Verhand⸗ 
lung in dieſer Sache, wovon ſeit der Zeit gar nicht mehr die Rede war, 
demnächſt entgegenſehen kann. 

Vor demſelben Gerichtshofe wurde in derſelben Sitzung auch der 
Proceß gegen den Fabrikanten Wander und den Kaufmann Knappe ver⸗ 
en die in Solge der Exploſion auf dem Potsdamer Bahnhofe in erſter 

njtanz und zwar Wander wegen fahrläſſiger Tödtung und wegen Anle⸗ 
gung einer Fabrik zur Anfertigung explodirender Gegenſtände, ohne die poli⸗ 
2 Erlaubniß nachgeſucht zu Ben, zu 2 Jahren, Knappe der letzteren 

ebertretung wegen zu 3 Monaten Nan en verurtheilt waren. 

Der Angeklagte Wander, welcher im Termine nicht erſchienen war, hatte, 
von der Behauptung ausgehend, daß er die hohe Gefährlichkeit der Amorces 
nicht gekannt habe, Beweis dafür angetreten, daß er Kiſten mit Amorces in 
ſeinem Schlafzimmer unmittelbar neben dem Bette, in welchem er geſchlafen, 
aufbewahrt habe. > . 

Der Gerichtshof lehnte dieſen Beweis ab, weil er für genügend conſtatirt 
erachtete, daß dem Fabrikanten Wander dieſe Gefahr bekannt geweſen ſein 
müſſe. In Betreff der Gewerbe⸗Contravention überzeugte ſich der Gerichts: 

of indeſſen davon, daß die Angeklagten keine Fabrik angelegt, ſondern eine 
bon drei Jahre beſtehende übernommen hatten, weshalb in Bezug hierauf 
die 88 27 und 177 der Gewerbeordnung und der § 345 des Straſgeſegbuches 
angewendet wurden. Hiernach wurde gegen Wander auf 1 Jahr 9 Monate 
Ggangniß und 6 Wochen Polizeihaft, gegen Knappe auf 6 Wochen Polizei⸗ 
haft erkannt. 0 

[Die Frau Oberin von Bethanien! hat ihre Miſſion in 
Oſtpreußen bald ſatt bekommen und iſt zurückgekehrt. Als Grund wer⸗ 
den Zwiſtigkeiten mit den Aerzten, welche die fromme Frau dort vor⸗ 
gefunden, angegeben. Ueber die Bedeutung dieſer Zerwürfniſſe lauten 


die Angaben ſehr verſchieden: ein Theil ſagt, ſie ſeien theologiſcher, ein 


- anderer, fie ſeien mediciniſcher Natur geweſen; von einer Seite wurde 


ten, die mit fen 


mehr Gewicht auf leibliche Nahrung und Arznei, von der anderen mehr 
auf Seelenheilung Werth gelegt. Die Frau Oberin mit den fie be: 
gleitenden Schweſtern war aber auch in das ſchlimmſte Viertel gerathen, 
in das Städtchen Rhein. Nachdem der frühere Arzt dem Typhus be⸗ 
reits erlegen iſt, ſind ſeine jetzt dort wirkenden Nachfolger junge Männer, 
die von chriſtlichen Einwirkungen ſich wenig zu verſprechen ſcheinen, ſon⸗ 
dern das Meiſte oder Einzige von guter ne trockner warmer 
Wohnung und ſorgſamer Pflege. Einer darunter iſt ſogar ein Jude. 
Die Begleiterinnen der Frau Oberin ſind zurückgeblieben, werden aber 
einen ſchweren Stand haben in dieſem Kampfe mit dem Materialismus 
dieſer Aerzte. N (Trib.) 

5 [Die Deutſchen in Braſilien.] Es iſt erfreulich, zu ſehen, 
einen wie ſichtbaren Aufſchwung das deutſche Clement in Braſilien 
nimmt:; jetzt erſcheint dort auch eine deutſche Correſpondenz für Europa, 
und die uns vorliegende Nummer vom 4. Januar theilt uns mit, daß 
in San Leopoldo wieder eine neue deutſche Zeitſchrift, die vierte, ge: 
gründet iſt; in Rio Grande dal Sul haben ſich verſchiedene Deutſche 
vereinigt, eine ſeit Jahrhunderten aufgegebene, früher von Jeſuiten be⸗ 

iebene reiche Silbermine bei Tajo in der Serra von Lages, in der 
Provinz Sta. Catharina, wieder aufzuſuchen. Auch erfahren wir aus 
der Correſpondenz, daß jetzt eine Aenderung des Zolltarifs bevorſteht, 
allerdings keine Herabſetzung der Zölle, aber doch wenigſtens eine Ver: 

dfachung ver geſetzlichen Beſtimmungen darüber im Ganzen, ſowie die 

aſſification der Waaren und eine zweckmäßige Abkürzung der dabei 
kommenden Proceduren. 


und 


ſeine Seele beruhigte ſich und fand Frieden in den Verheißungen 

Herrn. 

Set Paſtor kam auch heute. Er brachte ein Bouquet Roſen für 

g mit, das ihm im Dorfe für den jungen Huſaren gegeben war. 

ihm Wie geht es — mein Freund?“ redete er Georg an, indem er 

die Hand reichte. 

mig ch danke, lieber Herr Paſtor — ſehr gut heute — ich fühle 

ich do froh und ſo frei, wie nicht ſeit langer Zeit.“ 

nag denn Gott Lob — da wird am Ende Ihre kräftige Natur doch 
egen.“ 

zum Reorg ſchüttelte mit dem Kopfe: „Nein — ich fühle, daß es raſch 
nde geht.“ 

Sie Vir müſſen es Gottes Barmherzigkeit anheimſtellen! Er wird 

Auf . an ſeiner Vaterhand — ſei es zum Leben, fer es zum Tode. 


allein ſetzen Sie Ihre Hoffnung.“ 

Rn danke an den Kummer meiner Eltern, meiner Braut quält 
Ste wo Aber das müſſen Sie mir verſprechen, Herr Paſtor, daß 
e nicht verlaſſen, fo lange fie hier fein werden.“ 
WIR nicht, mein lieber Freund! Wir wollen Gott bitten, daß 
Ihren Muth und Faſſung giebt, ſich in feine Schickungen zu 
hre Eltern und Ihre Braut werden ſich aber auch an Ihrer 

aufrichten und Troſt haben.“ 

Der ade es!“ ſagte Georg leiſe. 
iq aſtor las dem Kranken ein Kapitel aus der Bibel und betete 
kan leiſe nit ihm. Dann legte er fegnend feine Hand auf 

Dieſe ſtille ef bewegt. 

tation, den a Ergebung, dieſer freudige Muth, fo frei von jeder Exal⸗ 
ten en gegen En fand und der ihm bei fo manchem andern Solda⸗ 
immer deut 90 eten war, erſchütterte ihn gewaltig. Ja es gab noch 
Wimper dem d Männer und. Chriſten, die ohne ein Zucken der 
unkeln geheimnißvollen Thore des Todes entgegen ſchrit⸗ 
ten in Fin ae Alle auf Gott den Herrn demüthig ſich füg⸗ 
Ne Nacht war für Georg ruhiger und beſſer. Das Fieber 
— ee ge ein und er blieb ne re Bewußt⸗ 
er ſelbſt verla ertha hatıe ſich wieder an fein Bett geſetzt, obgleich 
. note, fie ſolle ſich dieſe Nacht einmal Ruhe gönnen. 
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don thue ich auch. Ich bin heute ganz froh zu ſterben und nur 
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5 [Eiſenbahnen in Heſſen.] Es finden jetzt Verhandlungen 
ſtatt zwiſchen der preußiſchen und heſſiſchen Regierung, welche darauf 
hinausgehen, daß Preußen den von der heſſiſchen Regierung genehmig⸗ 
ten Eiſenbahnlinien von Gießen nach Fulda und von Gießen nach 
Gelnhauſen ebenfalls die Conceſſion ertheile. Die beiltihe Verwal: 
tung hat den Unternehmern eine Zinsgarantie von 3% pCt. zugeſtan⸗ 
den, Preußiſcherſeits hat man die Zuſtimmung von der Gewährung 
eines Schienenweges von Friedberg nach Hanau Seitens der heſſiſchen 
Regierung abhängig gemacht. Dieſe Linie iſt für den Abſatz der Ruhr⸗ 
kohle von großer Bedeutung, da ſie den Weg zwiſchen der Ruhr und 
Baiern erheblich abkürzen und den Markt für die genannte Kohle in 
Baiern bedeutend erweitern würde. 

[Aus wanderungsſchiffe.] In Folge höheren Auftrages ſollen die 
Regierungen eine von dem Handelsminiſter und dem Miniſter des Innern 
mitgetheilte „warnende dende des bisher ermittelten Sachverhaltes 
hinſichtlich der ſchlechten Behandlung, welche deutſchen Auswanderern au 
dem Schiffe „Guiſeppe Baccarcich“ zu Theil geworden iſt, beröffentlichen. 
Danach haben die Paſſagiere des Schiffes der Auswandexungs⸗Commiſſion 
in Newyork angezeigt daß es ihnen Ba ihrer Reife an Lebensmitteln ge⸗ 
mangelt habe, das Waſſer, welches in Petroleumfäſſern aufbewahrt worden, 
nicht trinkbar und das gelieferte Brot „moderig“ geweſen IR daß es weder 
Thee noch Zucker auf dem Schiffe gegeben habe und daß die Kartoffeln ver⸗ 
fault waren. Sämmtliche Paſſagiere des erwähnten bee hſcer Schiffes, 
Capitän Vlaſich, welches von ne eee in Antwerpen befördert wor⸗ 
den, waren „Deutſche oder deutſche Schweizer“. Nach Dar egung des Thatbe⸗ 
beſtandes und Charakteriſirung der ehandlung der Paſſagiere, wonach 
„kaum zu bezweifeln“, daß dieſelbe „den Tod einer großen Anzahl von 
Menſchen zur Folge gehabt bat“, wird mitgetheilt, daß alle nöthigen Maß⸗ 
regeln, um die Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen und zur Schadens 
vergütigung anzuhalten, getroffen. Doch ſoll dieſe amtliche Darſtellung einſt⸗ 
weilen dazu dienen, die Auswanderungsluſtigen zu beſonderer Vorſicht bei 
der Wahl ihres Einſchiffungshafens zu mahnen. 

[Angebliche Ausweiſung.] Die „Volksz.“ ſchreibt: In Bezug 
auf die Mittheilung, wonach dem Cigarrenarbeiter Fritſche von Seiten 
des Polizei⸗Präſidiums bedeutet worden ſei, daß er ſich binnen 24 
Stunden über eine Arbeitsgelegenheit auszuweiſen habe, widrigenfalls 
man ihn von Berlin ausweiſen werde, haben wir auf dem Polizei⸗ 
Präſidium ſelbſt Erkundigungen eingezogen und iſt uns dort die Ver⸗ 
ſicherung geworden, daß allerdings eine amtliche Anfrage in Betre 
ſeiner Subſiſtenzmittel an Herrn Fritſche geſtellt worden, die Androhung 
einer Ausweifung aber nicht erfolgt fei, man ſich zu einer 
ſolchen nach dem Bundesgeſetz über die Freizügigkeit vom 1. November 
1867 auch nicht mehr für berechtigt halte. 

Königsberg, 11. Februar. [Zum Polizeipräfidenten] hier⸗ 
ſelbſt iſt der Landrath Pilgrim aus Bochum ernannt worden. Der: 
ſelbe wird ſchon in den nächſten Tagen hier eintreffen. 

Aus Nord ⸗Schleswig, 10. Febr. [Die Verhandlungen 
mit Preußen.] In der „Revue de la Semaine“, mit welcher „Dag⸗ 
bladet“ allwöchentlich die franzöſiſche und franzöſiſch leſende europäiſche 
Preſſe gegen Deutſchland aufzubegen ſucht, findet ſich diesmal, Nummer 
vom 8. Februar, ein recht huͤbſches Eingeſtändniß des Geiſtes, in wel⸗ 
chem Dänemark die Berliner Unterhandlungen führt. Nachdem erſt 
wiederum lang und breit über die Verſchleppung der Sache durch 
Preußen Klage geführt iſt, heißt es in aller Naivetät buchſtäblich: 
„Es ſcheint mehr als zweifelhaft, ob dieſe Verhandlungen je zum Ziele 
führen werden; und wir fügen hinzu, es iſt unſere Hoffnung, daß 
ſie nicht zum Ziele führen werden. Die öffentliche Meinung 
Dänemarks hat es gar nicht gern geſehen, daß die Regierung ſich auf 
dieſe Unterhandlungen mit Preußen überhaupt einlie ß. Es i 
die übertinſtimmende Anſicht der Dänen, des Königreichs ſowohl wie 
Schleswigs (22), daß es beſſer ſei, den Artikel V. des Prager 
Friedens bis auf beſſere Tage unausgeführt zu laſſen, als 
wenig oder viel Land von Preußen anzunehmen, auf Bedingungen hin, 
welche in den däniſchen Staats-Organismus den Keim des Todes 
pflanzen würden.“ Unter ſolchen Bedingungen werde die Garantie 
verſtanden, welche Preußen bei der weltbekannten kleinlichen Rachſucht 
und fanatiſchen Nationalitätsſchwärmerei des däniſchen Volkes für die 
Nationalität deutſcher Landsleute fordern muß, wenn es nicht vor fich 
ſelber und der ganzen Welt verächtlich werden will. Dies Alles iſt 
nun aber nicht etwa die Privatanſicht des franco⸗däniſchen Mitarbeiters 
des genannten Kopenhagener Blattes. Unter den Augen der däniſchen 
Regierung darf er behaupten, dieſe theile ſeine Auffaſſungsweiſe „von 
ganzem Herzen.“ Wozu muß da der Legationsrath Bucher ſich mit 
Herrn von Quaade noch bemühen? l 

Eſſen, 9. Februar. [Eine zweite Rieſenkanone.] Auf der 
Krupp'ſchen Gußſtahlfabrik iſt jetzt eine zweite Rieſenkanone in Arbeit, 
welche die Dimenſtonen der in Paris ausgeſtellt geweſenen und jetzt 
wieder hier ſich befindenden Kanone überragen ſoll. 2 

Bonn, 9. Februar. [Ein Theil der hier ſtudirenden Ka- 


tholiken] hatte vor Kurzem den Rector der Univerſität, v. Sybel, 


erſucht, eine Verſammlung zur Kundgebung von Sympathieen für die 
Sein Auge hatte aber doch geleuchtet, als fle ihm erklärte, daß fie ſich 
nicht vertreiben laſſe und jo lange auf dem Poſten bleibe, bis feine 
Mutter oder ſeine Braut ſie ablöſen würden. Er ſprach viel von 
Mariechen und Schweſter Bertha mußte ihn wiederholt bitten, ſich 
nicht aufzuregen, ſondern ſtill und ruhig zu liegen. (Fortſtzg. folgt.) 

(Druckfehler⸗Berichtigung.] Gegen den Schluß des geſtrigen Ab⸗ 
ſchnittes muß es heißen „Schußfractur der Fibula“ und darauf wieder „Fi⸗ 
bula“ nicht „fibeln“. 


Dr. W. Jordan's Nibelunge. 
Erſte Rhapſodie. 
Der ungemein günftige Eindruck, welchen Herr Dr. W. Jordan ſchon bei 
5 erſten Auftreten als Rhapſode in einem hieſigen Privatkreiſe in uns 
erborgerufen hatte, iſt durch den erſten von ihm im Muſikſaale der Uni: 
berſität vor einem ziemlich zahlreichen Publikum gehaltenen Vortrag nur 
noch verſtärkt worden. Wir geben gern zu, daß uns die Vorliebe, mit 
welcher wir von unſerem Sünglingsalter her an dem Stern und Kern der 
altdeutſchen Dichtung gehangen haben, dem Dichter, der es unternommen 
hat, die zerſtreuten Trümmer der deutſchen Heldenſage, welche der Concipient 
des Nibelungenliedes im 13. Jahrhundert uns keineswegs vollſtändig über⸗ 
liefert hat, auf's Neue zuſammenzufaſſen und zu einem in ſich geſchloſſenen 
Bau zu vereinen, ſchon unwilltürtt und mehr als es vielleicht Andern er⸗ 
klärlich ſcheint, in ſympathiſcher Weiſe entgegengeführt hat. 
uns trotzdem wohl nicht, wenn wir annehmen, daß unſer Urtheil von allen 
denen, welche dieſem erſten Vortrage ſelbſt e ec haben, getheilt wird, 
und wenn wir Herrn Dr. we die Ausſicht eröffnen, daß er bei einem 
7 7 Auftreten die Theilnahme wohl finden wird, die ihm im rechten 
Maße nur darum noch nicht geſchenkt werden mochte, weil man den wirk⸗ 
lichen Werth ſeines hohen Beſtrebens im größeren Publikum doch erſt ſehr 
wenig erkannt hat. Eben deshalb hätten wir wohl gerwünfht, daß er die 
einleitenden Worte, welche er erſt nach dem Vortrage des „Vorſpiels“ fiche 
Publikum ſprach, etwas weiter gefaßt und daß er 18 auf die eigentliche 
Bedeutung ſeines Unternehmens, auf den ganzen Plan ſeines Werkes noch 
etwas näher eingegangen wäre, als es geſchehen iſt. Erſt dann würde man 
nicht nur die Schwierigkeiten, welche von ihm in der glücklichſten Art über⸗ 
wunden wurden, recht ſchätzen gelernt, ſondern man würde ſich auch noch 
vielmehr mit der Freude durchdrungen haben, mit welcher das Herz jedes 
Kenners der deutſchen Dichtung unzweifelhaft durch ihn erfüllt ward. Man 
würde, indem man den großen, erhabenen Gedanken, welcher ſein Epos be⸗ 
ſeelt, bald im Anfange in völliger Klarheit erfaßte, ſich ſelbſt noch viel mehr, 
noch viel ruhiger, freudiger, tiefer dem Vollgenuß aller der Schönheiten hin⸗ 
gegeben haben, welche — wir ſahen es wohl — ihren Zauber auch ſo ſchon 
auf jedes Herz übten, welche jedoch ſich alsdann wieder leichter vereint ha⸗ 
ben würden, um einen ebenſo mächtigen als ſchönen Geſammteindruck in 


ber wir irren 


er Bruſt jedes Hörers für alle Zeit zu bewirken. Möge Herr Dr. Jordan 
* RS 


uns dieſe, ſowohl von der Liebe zur Sache als von dem hochachtungsvoll 


| 


Rechte des apoſtoliſchen Stuhles zu genehmigen. Herr v. Sybel glaubte 


dieſe Bitte verſagen zu müſſen, weil eine ſolche Kundgebung ein poli⸗ 


tiſcher Act fein würde; und als eine Deputation ihr Geſuch wiederholte, 
erfolgte dieſelbe Antwort mit dem Bemerken, daß von anderer Seite 
die Genehmigung zu einer Verſammlung im antipäpſtlichen Sinne ver- 


langt worden ſei. Um Zwiſtigkeiten zu verhüten, müſſe er das eine 
wie das andere Geſuch abſchlagen. 


Nudolſtadt, 6. Februar. [Auflöſung.] Auf Antrag der fürſts 
lichen Regierung hat der Landtag die Aufföſung der hieſigen Realſchule 
beſchloſſen, fo daß das Fürſtenthum in Zukunft nur eine höhere Lehr⸗ 
Die Realſchule, die nur in Parallelklaſſen neben dm 


anſtalt behält. 
Gymnaſium beſtand, war den höheren Anforderungen, die nunmehr an 
dergleichen Anſtalten geſtellt werden, nicht entſprechend. 

Mainz, 9. Februar. [Die particulariſtiſche Demokratie.] 
Heute fand im Caſino⸗Saale dahier eine vertrauliche Beſprechung von 


70 bis 80 Mitgliedern der hieſigen demokratiſchen Partei ſtatt, denen 


ſich noch eine Anzahl Geſinnungsgenoſſen aus Darmſtadt, Oppenheim, 


Rüdesheim ac. angeſchloſſen hatten. Gegenſtand der Verſammlung war 
die bevorſtehende Jollparlamentswahl fowie die Organiſation der demo⸗ 


kratiſchen Partei in Heſſen. Den Vorſitz führte der Abgeordnete Du⸗ 
mont von hier. Der von einem proviſoriſchen Comite vorgelegte Wahl⸗ 
aufruf wurde einſtimmig genehmigt. Derſelbe betonte die volkswirth⸗ 


ſchaftlichen Aufgaben des Zollparlaments, die moͤglichſte Herabſetzung 
der indirekten Steuern und die Beſeitigung der Nachtheile, welche die 
jetzigen Steuerſyſteme für die arbeitenden Klaſſen im Gefolge haben. 


Das Programm erklärt ſich gegen die Erweiterung der Competenz des 
Zollparlaments und ſelbſtverſtändlich gegen den Eintritt der ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten in den Nordbund. Nach Genehmigung des Programms 
wurde ein Comite von zwölf Mitgliedern erwählt, welches die Wahl: 


angelegenheiten zu leiten und gleichzeitig Vorſchläge für die Organiſation 
(Fr. J.) 


[Zu den Zollparlamentswahlen.] 
Für den Wahlkreis Offenbach⸗Dieburg iſt von Seiten der Fortſchritts⸗ 
f partei Fabrikant A. Kugler für das Zollparlament aufgeſtellt worden. 
In Mainz hielt dieſelbe Partei geſtern eine Beſprechung ab, bei der ſie 


der demokratiſchen Partei in Heſſen zu machen habe. 


Darmſtadt, 7. Febr. 


ſich über die Candidatur von Ludwig Wamberger einigte. Den nächſten 
Sonntag ſoll auch die Landbevölkerung zu einer Verſammlung dieſer 
Partei zugezogen werden. Die „Volkspartei“ wird wohl den Advocat⸗ 
anwalt Dumont als Candidaten gegenüberſtellen. 

München, 8. Februar. [Die Betheiligung bei der Wahl⸗ 


ſchlacht des 10. Februar] wird jedenfalls eine außerordentliche 


ſein. Wir werden das ſeit 20 Jahren nicht geſehene Schauſpiet wieder 


erleben, daß ſelbſt die ſtumpfe Maſſe der Indolenten und Indifferenten 


ihrem gewohnten Phlegma auf eine Stunde entſagt, und zur Wahlurne 
ſchreitet. 
„deutſchen Parlament!“ Und wenn ſich's auch eigentlich nur um ein 
Zollparlament handelt, wunderbar genug ſcheint das Wort die nationale 


Fiber der Herzen zu electriſiren zur freudigen Coffnung für die einen, 


zum Ingrimm und Schrecken für die andern. Wie epochemachend viel⸗ 
leicht dieſe Wahl für Deutſchlands neueſte Entwickelungsgeſchichte werden 
mag, ſo iſt ſie jedenfalls auch höchſt lehrreich für unſere politiſchen 
Iſar⸗Studien. Völker, Parteien, Individuen — fie alle widerſtehen 
nicht dem mächtigen Geſetz der Veränderung und der Bewegung, dieſem 


ſtIſchon vom alten Ariſtoteles erkannten „Grundprineip der Natur“, dem 


bekanntlich ſelbſt die Sonnenſoſteme und die organiſchen Schöpfungen 
ſich beugen müſſen. Aus dem, Wahlreſultat des 10. Februar werden 


wir zum erſten Male den numeriſchen Stand unſerer jetzigen Partei 


gruppirungen erkennen, den vielleicht ſelbſt der ſcharfſichtigſte Beobachter 
heute noch ſehr irrig ſchätzt. 


deren Wortführern einige ſelbſt die Frechheit haben, mit dem deutſchen 
Erbfeinde jenſeits des Rheins zu liebäugeln. Wir werden ebenſo er: 
fahren, wie viele Anhänger die Liberalen von vorwiegend baieriſcher 
Färbung zählen, und wie Viele neben ihnen die entſchieden deutſch ge⸗ 
ſinnten Liberalen, deren Wahlſpruch der Fortſchritt und die möglichkt 
innige nationale Annäherung an unſere nordiſchen Brüder iſt. Auch 
die Zahl der unerſchütterlich Gleichgiltigen, die trotz der Agitation aller 
Parteien aus ihrer Indolenz nicht erwachen wollen, werden wir kennen 
lernen. Unter den jetzigen Verhältniſſen iſt die ſtatiſtiſche Kenntniß 
unſerer politiſchen Parteien der großen nationalen Frage gegenüber viel⸗ 
leicht nirgends ſo bedeutſam wie in München. Die Zahlen haben we⸗ 


auch wenn fie manchen übertriebenen Partei-Illuſtonen den Garaus macht. 


, (A. A. 3.) 
Italien. 
[ueber das Bevorſtehen einer politi⸗ 


„ 6. Febr. 


Intereſſe für ihn eingegebenen Bemerkungen en geſtatten! Wir 
eilen, nunmehr unſere gewöhnliche Pflicht zu erfüllen und in einfachiter 
Weite wie ſonſt nur Bericht zu rn 

Da ftanden fie wieder wie ſonſt, groß und herklich, vor uns, jene Hel- 
dengeſtalten des ritterlichen Burgund. Aber was iſt's, daß die Erde mit 
einem Mal die Mun Etwas ganz Ungewöhnliches naht. Da tritt Siegfried 
herein, und die Pracht jenes ſtrahlenden Königsſaals, der die Helden vereint, 


nicht erſt achtend, ſchreitet er feit, jeinen Nacken kaum neigend, an den Kb⸗ 


nig heran, der — den Findling ſogleich auf das Tiefſte verletzt, deſſen Abkunft 


Gilt doch die Wahl zum erſten Male ſeit 1848 wieder einem 


Wir werden die wahre Stärke jener Partei 
kennen lernen, deren Blicke „jenſeits der Berge“ gerichtet ſind, und von 


nigſtens das Gute, uns die Wahrheit zu verkünden, die immer gut iſt, 
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erfragend. — Nachdem uns der Dichter ſchon hierdurch ſogleich auf den wid: nt 


tigen Punkt hingeführt hat, in welchem, der a 
folgend, fein Lied vom gewöhnlichen Nibelungenliede ſich ſcheidet, ließ er 
uns auch in dem Folgenden oft genug 
der That mit einer Erneuerung der altdeutſchen Sage zu thun haben, welche 
5 mehr, als es dem Sänger des 13. Jahrhunderts noch möglich war, der 
Bedeutun 5 N bewußt iſt. Mit ſicherer Hand führte er ebendgrum 
Geſang in das innerſte Heiligthum ein, aus welchem der 
bezog und welches vom kirchlichen 

riſtenthume wohl einſt verdrängt 


uns in Mime! ( 
deutſche Geift einſt ſeine göttliche 1 0 
oder beſſer geſagt von dem romiſchen Ch 
werden konnte, welches indeß, 
bare find, unſer Weſen noch heute von dem aller übrigen Volker durchaus 
unterſcheidet. Echt deutſch waren darum denn auch all' die einzelnen Züge, 
in denen uns nicht allein Siegfried, ſondern vorzüglich auch Chriemhild vom 
Dichter, der hierin dem 1 | 
fuhr, immer ſchöner enthüllt und — wir möchten faſt jagen: nicht an, ſon⸗ 
dern tief in das Herz geführt wurden. Schade nur, daß wir beim beſten 
mn Liebreiz nicht ſchildern können, mit welchem uns na ild 
umal in der 
DR Willkommenbecher darreicht und wo fie zu ihm, der vom Rande des 
Bechers herabſchaut auf ſie und fein flammendes Auge ganz ſtill auf ihr 
ruhen läßt, von Wonne verzehrt, fait erſchrocken emporblidt. Und wie 
iwer es uns weiter, aus Mime's Geſang all' die ue d und lieblichen 
ilder auf's Neue herbeizurufen, mit denen die echtdeutſche Liebe des Vater⸗ 
herzens, welches im fremden Kinde den vollen E > für den Mangel der 
eigenen findet, mit denen die echtdeutſche Liebe des indlings zu dem, der 
ihm Vaterſtelle vertritt, und mit denen die l Heldengeſtalt jenes 
Jünglings geſchildert wird, der — wohl mehr als Achill iſt? Ja! denn wir 
fan dan ruhig: Was iſt uns Achill, wenn der deutſche Homer erſt er⸗ 
cheint, der dem Sie fried zu dem Leben endlich verhilft, das er uns haben 
je und nach deſſen Herausbildung ſich noch jedes echtdeutſche Künftlergemüth 
aſt in Sehnſucht verzehrt hat! — Schließen wir darum nur unſern Bericht 
und freuen wir uns, daß der Dichter, der heute ſeinen Hörerinnen und 
Hörern zum Schluß noch ſo liebliche Träume zu wünſchen verſtand, u 
Wunſche entgegenkam und uns bald einen zweiten Vortrag — auf künftigen 


Freitag — verſprach! Vielleicht, daß ſich dann uns ein zweiter Wunſch auch 


* 


noch erfullt und der Saal ganz gefüllt iſt. 


A 


deutlich erkennen, daß wir es hier in 


da die Wurzeln deſſelben durchaus unvertilg⸗ 


Geiſte der Sage ganz treu doch frei ſchaffend der⸗ 


ilkinaſage mit Fug und Recht 
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Stelle entgegentrat, wo ſie auf Günthers Befehl deſſen Gaſte 
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ſchen Kataftrophe] ſchreibt man der „N. 3.” von hier: Es ge: 


Aunſere 


Königs in Betracht zu ziehen. 


Da mit dieſem Miniſterium au 


berufene 


bruch des Veſuvs beginnt von 


RER 
2 5 2 x * 
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winnt die Anſicht Oberhand, daß die Steuergeſetze, durch welche 
allein das Gleichgewicht im Budget hergeſtellt zu werden vermag, in 


dieſer Kammer nicht zur Annahme gelangen werden, und daß wir uns 


demnach einer Kataſtrophe nähern. Auch die „Opinione“ macht dar⸗ 
aus kein Hehl, fie ſpricht nur die Befürchtung aus, daß dieſe Kata⸗ 


ſtrophe zu ſpät eintreten möchte und den Schaden nicht heilen werde; 


daß dergleichen peſſtmiſtiſche Anſichten in einem fo vorſichtigen Blatte, 
wie die „Opinione“ es iſt, Ausdruck finden, iſt bezeichnend genug für 
Lage. Die Kammer wird aufgelöſt werden; wie die neue zu⸗ 
ſammengeſetzt fein wird, kann Niemand wiſſen. Viele glauben, daß die 
Vermählung des Kronprinzen das Signal zu einem politiſchen Um⸗ 
ſchwunge geben werde, ja man geht ſelbſt ſo weit, die Abdankung des 
Prinz Humbert, deſſen reactionäre 
Geſinnungen kein Geheimniß ſind, werde dann als König ſich mit 
Frankreich eng verbünden und ſeinen Frieden mit Rom machen. Dieſe 
Gerüchte zeigen, wie wenig ſie auch begründet ſein mögen, wohin die 
Wünſche gewiſſer Parteien zielen. Das gegenwärtige Miniſterium ſucht 
vor Allem Zeit zu gewinnen und den Status quo aufrecht zu erhalten; 


man darf ſich daher nicht wundern, eines Tages zu hören, daß die 
September⸗Convention wieder in Kraft getreten ſei. 


. Nachdem 
die päpſtliche Armee auf eine Stärke von 20,000 Mann gebracht iſt 
und Rom, wenigſtens gegenüber einer Freiſchaaren⸗Invaſion, zu einem 
feſten Platze gemacht worden iſt, glaubt Frankreich ſeine Truppen aus 
dem päpſtlichen Gebiete zurückziehen zu können, ohne daß die Sicherheit 

der päpſtlichen Regierung darunter leide. 3 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirtenfammer] fuhr 
man mit der Prüfung des Ausgabe⸗Etats des Juſtizminiſteriums fort. 
die Cultusangele een verbunden ſind, 
ſo gab es zu einer lebhaften Debatte über einige I ttionen Anlaß, welche 
den katholiſchen Cultus betrafen und deren Streichung von mehreren 
Deputirten der Linken verlangt wurde, obwohl der Miniſter die Nothwendig⸗ 
keit derſelben aus eingegangenen Vertragsverpflichtungen nachwies. Einige 
Ausfälle gegen die Intoleranz und Habſucht der Prieſter, wie über ihre un: 
inmiſchung in politiſche Dinge gaben dem Deputirten Maſſari 
Anlaß, gegen die Ausdehnung dieſer n auf den ganzen Clerus 
zu proteſtiren; er wies nach, daß viele Prieſter, beſonders aber die Pfarrer 
in den ſüdlichen Provinzen, zur Zeit der Cholera⸗Epidemie ſich durch Muth 
und Aufopferung im Beiſtande der Kranken ausgezeichnet hätten. Gegen 
den Clerus traten Corte, Cairoli und Macchi duf. Der Letztere verlangte, 
daß das Geſetz über die Aufhebung der Klöfter auch in der Lombar⸗ 
dei ſeine Anwendung finde, wo in Fol e eines Artikels des Züricher Ver⸗ 
trages die Ausführung dieſer Maßregel bis jetzt unterblieben iſt. Der Mi⸗ 
niſter bemerkte, dieſer Gegenſtand rege eine ſehr delicate internationale Frage 
gan, die nicht durch eine einfache Tagesordnung entſchieden werden könne; er 
verſprach aber, ſich mit der Sache beſchäftigen zu wollen. Die Kammer 
u jedoch jede fernere Discuſſion ab, indem fie den Schluß der Debatte 
otirte. 

[Zur religiöjen Meeri In Neapel. iſt unter dem Titel „Unita 
criſtiana“ ein kirchliches Reformblatt erſchienen, dem man eine Zukunft pro⸗ 
Boden Die Herausgeber erklären, daß ſie an dem Kern des katholiſchen 

ogma nicht rütteln wollen, aber eine Reform der Kirche in Haupt und 


Neapel, 4. Febr. [Der Marquis Rudini!, unſer neuer Präfect, 
wird erwartet. Die Bourboniſten und Separatiſten bedauern natürlich Herrn 
v. Montezemolo ſehr, welcher das Muſter eines verſöhnlichen Präfecten war. 
Herr Rudini dagegen, ein noch junger Mann von einigen 30 Jahren, ähnelt 
an Charakter ſehr Herrn Gualterio. . a 
om Veſuv. — Der Bergſturz von Santa Lucia.] Der Aus⸗ 

euem, große Dimenſionen e 
Eine große Kaferne, diejenige von San Potito, die früher ein Kloſter war 
und auf einer ſchroffen Hoe liegt, droht den Einſturz. Die in derſelben 
einquartierten Soldaten haben ſie bereits perlaſſen. Seit vorgeſtern ſind die 
Arbeiter auf dem Hügel Santa Lucia durch einen Schacht bis zu dem Wirths⸗ 
aufe vorgedrungen, wo man viele Perſonen zu finden hoffte. 5 dem 
eller, in den man augenblicklich eingedrungen iſt, hat man nichts gefunden. 

u den Kammern je iſt man noch nicht eg doch wird man dort 
inen Lebenden mehr treffen. Jedenfalls überſteigt die Zahl der Opfer nicht 


5 bis 20, und iſt ſo das Unheil weniger groß, als man es anfänglich ge⸗ 


Nom, 6. Februar. 


inneren Staatsangelegenheiten vor. 
einem mächtigen Ruck nach rückwärts wieder bringen, um den Can⸗ 


fürchtet hatte. f . 
[Aus dem Miniſterium des Innern.] 


Der durch de Witten's Tod vacant gewordene Miniſterpoſten, ſchreibt 
man der „Preſſe“, iſt noch immer nicht beſetzt. Es liegt dieſem Pro⸗ 
viſorium jedoch eine tiefere Bedeutung zu Grunde, als es den Anſchein 
hat. So lange die Neubeſetzung zögert, ft die Miniſterkriſis gewiſſer⸗ 
maßen in Permanenz erklärt. In den oberen Regionen bekämpfen ſich 
die Parteiſtrömungen auf das Heftigſte. Antonelli hat das Porte⸗ 
feuille des Innern ſeinem Unter⸗Staatsſecretär Berardi zugedacht, 
gerade denſelben Monſignor poſtulirt aber die Gegenpartei als Nach⸗ 
folger Antonelli's. Nun iſt Monſignor Berardi zum Cardinal vorge⸗ 
ſchlagen, und der abgegangene Miniſter des Innern rangirte nur unter 
der zahlreichen Sippe der Monſignori. Bleibt es bei der gegenwärti⸗ 
gen Rangordnung der weltlichen Räthe des Papſtes, ſo gewinnt Be⸗ 
rardi mit dem rothen Hut die Qualification für den Poſten Antonelli's, 
und das Departement des Innern muß ſich mit einem tiefer ſtehenden 
Prälaten begnügen. Will aber Antonelli ſeinen Rivalen neben oder 
unter ſich placirt ſehen, ſo muß er das demſelben zugedachte Amt mit 
dem, wie es ſcheint, bereits unwiderruflichen Cardinalshut in Einklang 
bringen. Dahin iſt in der That das Streben des klugen Porporato 
gerichtet und ſollte es auch eine Reform in umgekehrter Richtung koſten. 


Jn allen Zeiten und bevor Pio Nono am vielverſprechenden Beginn 


feines Pontificates mit Reformen debutirte, die bekanntlich an dem Zu: 
wenig und Zuviel ſcheiterten, ſtand in der That ein Cardinal auch den 
Dahin will es Antonelli mit 


didaten, den er für ſeine Stellung fürchtet, gewiſſermaßen auf einen 
niederen Poſten abzuleiten. So wird hier von den einflußreichſten 
Perſönlichkeiten der beſcheidenſte Wunſch verſtändiger Katholiken, daß 
wenigſtens in weltlichen Angelegenheiten würdigen Laien mehr Einfluß 
beim heiligen Stuhle gewährt werden möchte, verſtanden und gewürdigt! 
[General Kanzler] wird, wie man der „N. 3.“ ſchreibt, von 


feinen Gegnern, deren er, als Fremder und wegen ſeiner ſchnellen [9 


Carriere, viele beſitzt, ſtark angefeindet; es ſcheint, daß man ihm vor: 
wirft, ohne Noth die Franzoſen in die Schlacht von Mentana gezogen 
zu haben. Dieſer ſehr thätige und uneigennützige Offizier erwartete, 
zum Dank für feine Leiſtungen, zum Dioiſions General befördert zu 
werden. Dies, fo ſagt man, it ihm verweigert worden; nur eine 
jährliche Rente von 1 Francs hat ihm der Papſt ausgeſetzt. — 
Der Wiener „Preſſe“ ſchreibt man über die Machinationen gegen 
Kanzler von hier Folgendes: x 
Die Anhänger Antonelli's möchten den Pro⸗Miniſter Kanzler befeitigt 
wiſſen, um erſtens das ausländiſche Clement aus dem Miniſterrathe zu ver⸗ 
drängen und um zweitens dieſes namentlich in den gegenwärtigen Zeiten 
ochwichtige Amt einem ihrer entſchiedenen Parteigänger übertragen zu 
ehen. Um einen bezüglichen Candidaten find fie keineswegs verlegen. Ein 
ewiſſer M. ... wurde ſchon wiederholt vorgeſchoben, obgleich derſelbe im 
eruche einiger — Freiſinnigkeit ſteht. In den Augen Gi Gönner ſcheint 
feine ausgeſprochene Anhänglichkeit an die Perſon des Staatsſecretärs dieſen 
efect vollständig aufzuwiegen. Merkwürdigerweiſe wird die Stellung Kanz⸗ 
ſers auch noch von anderer, in gewiſſer Beziehung gerade entgegengeſetzter 
Seite untergraben. Es geſchieht dies von der bier, beſonders einflußreichen 
Franzoſenpartei. Die bezüglichen Stimmführer greifen den Leiter des rö- 
miſchen Kriegsweſens namentlich von der Seite ſeiner militäriſchen Tüchtig- 
leit an und ſchildern in einem Memorandum, das ligen dem heiligen Vater 
its unterbreitet worden, die nach ſo vielen ſiegreichen Gefechten angeord⸗ 
nete Räumung der Provinzen, um die Hauptſtadt vor einem Handſtreiche 
der Garibaldianer ſicherzuſtellen, als einen Capitalfehler. Ob der deutſche 
General dieſen mehrſeitigen ungünſtigen Strömungen für die Dauer ge: 
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7 joe zu bezweifeln, ich) er noch in hohem Grade 


wachſen ſein wird, 
das Vertrauen des pet Vaters Jie genießen ſcheint, der nur zu häufig 
an ſeinen italieniſchen Räthen und Dienern ſchmerzlich vermißt, was Jenen 
auszeichnet: reine Hände und offene Mienen. — Geſtern Abend erſchien im 
„Giornale di Roma“ der General⸗Rapport Kanzlers über die ganze In⸗ 
vaſionszeit. Dieſer Bericht ließ ſo lange auf ſich warten, daß man ihn 
kaum mehr vermißt hätte, wenn er ſchließlich ganz ausgeblieben wäre. Für 
Diejenigen aber, welche die hieſigen Verhältniſſe genauer kennen, bietet das 
weitläufige Actenſtück inſofern Snterefie dar, als es ſich wie eine Streit⸗ 
und Vertheidigungsſchrift gegenüber den zahlreichen Angriffen ausnimmt, 
welche gegen die Operationen Kanzlers erhoben worden ſind. 
[Militäriſches. — Der Peterspfennig.] Die päpſtliche 
Armee, ſchreibt man der „N. ⸗Z.“, hat bereits die Stärke von 20,000 
Mann erreicht. Viele Hunderte von Söldnern harren noch ihrer Ein⸗ 
kleidung. Man ſieht unter dieſen Ankoͤmmlingen auch Menſchen, die 
mit dem Sadowakreuz geſchmückt ſind. 
action iſt in vollem Gange. Nicht fruchtlos waren im Juni 1866 
jene zahlloſen Prieſterſchaaren in Rom; die Wirkung ihrer Agitation 
in allen Ländern der Welt iſt heute deutlich genug erkennbar. Sie 
werden im officiellen Journal Roms den Dank geleſen haben, welchen 
man dem Eifer Frankreichs, Spaniens, Belgiens, Hollands, Amerikas, 
ſelbſt Englands und Deutſchlands dargebracht. Dieſer Eifer würde, 
wenn er ſich nur auf Adreſſen beſchränkte, fruchtlos ſein; aber er iſt 
praktiſch genug. Immermehr Gemeinden katholiſcher Länder verpflichten 
ſich zur Erhaltung von Zuaven; in andern wird der Peterspfennig 
als eine dauernde Abgabe organiſirt. Der Biſchof von Orleans ſcheint 
damit vorangegangen zu fein, denn er hat feiner Diöceſe die monat: 
liche Steuer von 15 Centimes für jeden Gläubigen auferlegt. Die 
Compagnie „Le Monde“ veranſtaltet die Gründung eines St. Peters⸗ 
Capitals nach dem Syſtem der Lebensverſicherung, wozu, wie man 
ſagt, bereits ſehr reichliche Beiträge eingegangen ſind. Die Liſten der 
Zeichner ſind vor Kurzem dem Papſt vorgelegt worden. Es iſt nicht 
zu zweifeln, daß dieſe erſt freiwillige Beſteuerung der Katholiken mit 
der Zeit zu einer alle biſchöflichen Diöcefen umfaſſenden Organiſation 
wird; und dieſe möchte den Kirchenſtaat am Leben erhalten, bis fie 
ſich vielleicht in der Zukunft in die Civilliſte des Papſtes 


verwandelt. 
Frankreich. 


* Paris, 9. Febr. [Zur orientaliſchen Frage.] Rumänien 
iſt jetzt von dem Verdacht, der Schauplatz ruſſiſcher Umtriebe zu fein, 
freigeſprochen; eine tadelnde Note, die im „Conſtitutionnel“ erſcheinen 
folfte, iſt zurückgezogen worden, ſeitdem die Bukareſter Regierung den 
Ungrund aller gegen ſie vorgebrachten Thatſachen erwieſen hat. Da⸗ 
gegen iſt Serbien fortwährend der Gegenſtand beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit. Nach der „Patrie“ haben die Nachrichten aus Belgrad noch im: 
mer einen in gewiſſem Grade bedenklichen Charakter: „Die Concen⸗ 
trirungen von Banden dauern fort. Einige von ihnen rücken bereits 
vor und einmüthig wird in allen Berichten die directe und indirecte 
Theilnahme von Agenten beſtätigt, welche notoriſch im Dienſte der ge: 
heimen ruſſiſchen Diplomatie ſtehen. Die rumäniſche Regierung, welche 
nicht umhin kann, ſich gegen die abenteuerliche Politik des ſerbiſchen 
Cabinets aufzulehnen, erklärt offictell und in der kategoriſchſten Weile, 
daß keine gegen die Türkei gebildeten Banden auf dem Gebiete der 
Moldau oder Walachei exiſtiren.“ Dieſe Mittheilung findet ſich auch 
in dem „Etendard“ und iſt alſo officiöfen Urſprungs. 


[Dem öͤſterreichiſchen Rothbuch] wird, fo ſchreibt man der 
„N. Z.“, in den hieſigen Regierungskreiſen der Vorwurf zu großer 
Offenheit gemacht; man glaubt, daß der franzöſiſchen Diplomatie ge⸗ 
genüber etwas mehr Rückſicht angezeigt geweſen wäre. Die ziemlich 
unverhüllte Andeulung, daß es von Seiten Frankreichs nicht an Inſinua⸗ 
tionen gefehlt habe, um die in Oeſterreich gegen Preußen herrſchende 
Mißſtimmung zu verwerthen, konnte hier nicht angenehm berühren. 
Man meint, daß man in Wien mit zu viel Haft an die Veröffentli— 
chung der Depeſchen gegangen ſei; hier pflegt man die Actenſtücke, 
welche bei fremden Cabinetten, zu denen man gute Beziehungen unter⸗ 
hält, Anſtoß erregen könnten, blos im Auszuge wiederzugeben. In⸗ 
deſſen iſt man überzeugt, daß in Wien keine Abſichtlichkeit obgewaltet 
hat, und will die Urſache des Verſtoßes nur in dem Mangel an Routine 
erblicken, da ſolche Veröffentlihungen in Oeſterreich bisher unerhört 
waren, Eine Ausnahme glaubt man jedoch bei einer vom Grafen 
Mülinen an Baron Beuſt gerichteten Depeſche machen zu müſſen. Sie 
beginnt mit der Anzeige, daß es endlich dem öſterreichiſchen Geſchäfts⸗ 
träger gelungen ſei, den Marquis v. Mouſtier in ſeiner Amtswohnung 
zu treffen und zu ſprechen, und fällt gerade in eine Zeit, wo über die 
geringe Thätigkeit des Miniſters des Auswärtigen ſo viel geſprochen 
und geſchrieben wurde. Marquis v. Mouſtier fieht in jener Bemer⸗ 
kung einen großen Mangel an Tact und Courtoiſie und Graf Mülinen 
dürfte in Folge deſſen den ihm beſtimmten Geſandtſchaftspoſten in der 
Schweiz wohl früher antreten, als bisher beabſichtigt war. 

Eine carliſtiſche Erhebung in Spanien“, jagt das „Journal 
des Debats“, „wird von mehreren Blättern als wahrſcheinlich gemeldet. 
Die „Union“ verſichert ihrerſeits, 4 ihre il Spanlen fein dieſe Gerüchte 
beſtätigen. „Don Carlos VII.“ ſagt ſie, „will Spanien ſeinen alten Glanz 
zurückgeben und kann auf die erſten Generale und auf die Celebritäten in 
allen Klaſſen der c l aft rechnen. Jung, im Unglück erzogen, ſein Va⸗ 
terland leidenſchaftlich liebend, wünſcht er, es wieder groß und blühend wie 
in den ſchönſten Epochen feiner Geſchichte zu ſehen und er glaubt an Gott, 
an ſein Recht und an die ſpaniſche Nation. ir dachten, das Miniſterium 
Narvaez habe Spanien ſeinen frühern Glanz zurückgegeben und es bleibe 
nach ihm nichts mehr zu thun übrig, aber es ſcheint, daß wir uns täuſchten 
und daß die Politik der gegenwärtigen Regierung noch viel zu wünſchen 
ührig läßt. Die „Union“ hält den Augenblick einer Reſtauration für ge⸗ 
kommen, „wegen des jetzigen Zuſtandes Spaniens und des großen Einfluſſes 
der carliſtiſchen Partei, welche zugleich die latholiſchen und die legitimiſtiſchen 
Prineipien in ihrer ganzen Integrität vertritt.“ Sie fügt dann hinzu hinzu: 
„Uebrigens hat ſich das Miniſterium Narvaez jedesmal die Ideen der carli⸗ 
tiſchen Partei ſelbſt aneignen müſſen, wenn es einen für das Land günſti⸗ 
en Act ausüben wollte.“ Dieſer Schluß wundert uns nicht. Die Logit 
iſt den Sachen dieſer Welt nicht ſo ? ‘ L 
leicht vorherzuſehen, daß das ultrareactionäre Cabinet Narvaez einer legiti⸗ 
miſtiſchen Reſtauration die Wege öffnete und daß es, um uns eines Aus⸗ 
drucks des Volkes zu bedienen, nicht ſein 3 Bett Bett war, das er mit ſo 
großer Sorge vorbereitete. Jetzt, wo das Bett gema t ift, jest man es 
davon in Kenntuiß, daß es nicht darin e ie ſpaniſche Regie⸗ 
rung iſt nicht die einzige, welche aus dieſer ection Nutzen ziehen kann.“ 

[Das Elend in Algier.] Die „Opinion nationale“ enthält 
folgende Mittheilung: 2 

„Einer unſerer Freunde ſchreibt uns aus Algerien über das furchtbare 
Elend, das dort berrſcht und im Zunehmen begriffen iſt. „Niemand kennt“, 
ſo ſagt derſelbe, „die genaue Wahrheit. Man hat die Liſte der an der Cho⸗ 
lera Geſtorbenen aufgeſtellt, weil man keine Verantwortlichkeit dafür pa 
aber man hütet fih, von den arabiſchen Bureaus die Lifte derer zu verlan⸗ 
en, welche am Hungertode BE Man befürchtet Indiscretionen, und die 

berbehörden wollen die Ziffern deshalb ſelbſt nicht wiſſen.“ Unſer Corre⸗ 
ſpondent citirt wirklich furchtbare Dinge. Es giebt Cantone, wo die Männer, 
um dem Hungertode zu entgehen, ſich auf zwei Jahre in die algeriſcheu Ti⸗ 
railleurs haben anwerben laſſen. Aber ſie haben ihre 1 5 und Kinder 
u Hauſe gelaſſen, und dieſe melden ſich bei den Militärbehörden, um ihre 
Manner oder Väter oder Nahrungsmittel zu erhalten. Viele derſelben ſind 
in den Gräben einer deltung, aus Verzweiflung geſtorben. Wir jagen nichts 
mehr, aber wir halten den Namen dieſer Feſtung und die Zahl der Todten 
zur Verfügung der Regierung.“ 
[Die ganze geſtrige Sitzung des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers] wurde noch durch die Discuſſion über die Frage, ob ordentliche 
Gerichte oder Geſchworene für Preßſachen, ausgefüllt. Es fehlte nicht 
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an allerlei Recriminationen, welche die Vertreter der verſchiedenen Par⸗ 
teien im Hauſe gegen einander in's Feld führten: 

Der Juſtizminiſter Baroche erhob noch einmal gegen Herrn Thiers den 
Vorwurf, daß er ſelbſt im Jahre 1835 bei Gelegenheit der Septembergeſetze 
eure Schärfſte gegen das Inſtitut der Geſchwornen in Preßſachen plaidirt 
8 e, worauf Herr Thiers ſeinen Proteſt vom vorigen Tage wiederholte. 

er Juſtizminiſter iſt ferner indignirt, fortwährend zu hören, daß, weil 
man den Rock eines Richters anhabe, man der Regierung verkauft jet und 
a verurtheile, was ihr nicht 11 58 ei. Als Beweis fur das Gegentheil 
egt er eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der Urtheile in Preßangelegenheiten von 
1852 bis 1867 vor, aus der ſich ergiebt, daß die Zahl der Verurtheilungen 
und der Freiſprechungen faſt gleich war. Pelletan beleuchtet dieſe ſtati⸗ 
ſtiſche Ueberſicht, die, wie das in der Statiſtik ſo häufig vorkomme ganz 
entgegengesetzte Reſultate gebe, je nachdem man fie betrachte. Der Miniſter 
gebe allerdings eine Liſte von i nen aber er habe ſich nicht auf 
die politiſchen Preßproceſſe beſchränkt, ſondern die De ehen wegen Be: 
eidigung der Sitten ꝛc. mit aufgenommen. Für politiſche e der 
aa eien ihm keine Freiſprechungen bekannt; von 1852 bis 1868 habe es 
zwölf Proceſſe wegen Aufreizung zum Haß gegen die Regierung und zwölf 
e ne 9 Proceſſe wegen Aufregung der Bürger gegen einander 
und 9 Verurtheilungen, 5 1 wegen Beleidigung des Kaiſers und Ein⸗ 
griſfs in feine conſtitutionellen te, und 5 Verurtheilungen, 13 wegen 
falſcher Nachrichten und 13 Vermt eilungen, und endlich zwei wegen ver⸗ 
botener Berichterſtattung und zwei Verurtheilungen gegeben. Picard ver⸗ 
theidigt das Geſchworenengericht in Preßſachen. Auch er behauptet, es ſei 
nicht möglich, ſeit 1852 einen einzigen Fall von Freiſprechung in politiſchen 
Dingen zu citiren. Der Miniſter des Innern, Herr Pinard, beharrt das 
bei, daß das Geſchworenengericht in der Form, von welcher hier die Rede 
iſt, kein altes geſchichtliches Inſtitut, ſondern eine Neuerung der Revolution 
ei, und geht auf eine hiſtoriſche Entwickelung des Miner e in Preßange⸗ 
egenheiten ein. Jules Favre antwortet dem Miniſter auf feine hiſto⸗ 
riſche Argumentation. Er ſpricht die Ueberzeugung aus, daß die Juli⸗ 
Regierung nicht gefallen iſt, weil ſie die Ne des Geſchworenen⸗ 
Gerichts geduldet habe, daß ſie ihren Sturz lediglich ihrer Verblendung und 
ing der Öffentlichen Meinung a verdankte. Bei dieſer Ge⸗ 
egenheit läßt ſich der Redner zu dem lusdruck hinreißen, daß das Kaiſer⸗ 
reich damit angefangen habe, alle Freiheiten zu „escamotiren“, was ihm 
eine Sursee ung des Präſidenten zuzieht; er erklärt dann, das Wort zu:; 
1 d. h. die Form, in welcher er eine in der Geſchichte übrigens 
unwider egliche Thatſache dargeſtellt habe. 

Schließlich wurde, wie ſchon gemeldet, das Amendement mit 199 
gegen 35 Stimmen verworfen, eine immerhin nicht ganz unerhebliche 
Minorität; die Linke ſah ſich nicht ganz iſolirt, ſondern wurde auch 
durch verſchiedene Mitglieder des Tiersparti unterſtützt. \ 

> [Die auswärtige Preſſe in Frankreich.] Der „Courrier 
francais“ druckt die ganze Denkſchrift ab, welche der Wiener 
Journaliſtenverein „Concordia“ aus Anlaß der laufenden Be⸗ 
rathungen eines neuen Preßgeſetzes an den geſetzgebenden Körper ge⸗ 
richtet hat und welche ſpeciell um die Beſeitigung der in Frankreich auf 
der auswärtigen Preſſe laſtenden Cenſur bittet. Dazu bemerkt der 
„Courrier françgais“: 4 

Dieſe Denkſchrift bedarf keines Commentars. Sie enthält einen Satz, 
welcher beredter iſt als Alles, was man ihm hinzufügen könnte: „Die Frei: 
heit, welcher er überall in der gebildeten Welt begegnet welche er in Ruß⸗ 
land, in der Türkei, ja in China geachtet findet, der Fremde ſieht ſich ihrer 
in Frankreich beraubt.“ Und Heankreich iſt es, welches den Anſtoß zu der 
revolutionären Bewegung der Welt gegeben. Frankreich iſt es, welches über 
ganz Europa die Fahne von 1789 geſchwungen hat. > 
Il Verſchiedenes.] Die Kaiſerin Eugenie, ſchreibt man der „N. Pr. Z.“, 
ſoll beſchloſſen haben, ſich ganz den Anordnungen des papſtlichen Brebes 
über die Toilette zu unterwerfen; bei Hofe ſollen lünftig hin keine Chignons, 
keine anſtößig ausgeſchnittenen Kleider, leine chineſiſchen Lätze, Keile und 
übermäßige Schleppen zugelaſſen werden. Das würde gewiß ein harter Schla 

ür viele Modedamen und die Putzmacherinnen ſein; aber man würde ft 
ügen, die Ehemänner werden erleichtert auſſeuſzen, der Anſtand würde viel, 
die Sitte immerhin etwas gewinnen. — Von Fendeau iſt ein neues Werk: 
„La comtesse de Chalisd, erſchienen, welches großes Auf ehen macht, weil 
Jedermann die Perſonen leunt, die darin vorkommen; ein Beitrag zur Sitten⸗ 
geſchichte eines Theiles der Pariſer Geſellſchaft, der freilich nur mit Hand⸗ 
ſchuhen anzufaſſen iſt. — Ueber die Störung der Kirchhöfe, welche nach den 
Plänen des Präfecten Hausmann unvermeidlich iſt, wird der Unwille immer 
größer, namentlich ſind die Frauen empört; die Blätter bringen den Brief 
einer Mutter, die das Grab ihrer Tochter verlieren ſoll, der in ſeiner Eins 
one und ſeinem wirklichen Schmerz viel ergreifender iſt, als all' die 
lrtikel, mit denen man bisher gegen Hausmann zu Felde gezogen — aber 
helfen wird er freilich auch nichts, da der Präfect gerade in dieſer Sache 
noch hartnäckiger und eigenſinniger als ſonſt zu ſein ſcheint. Doch hofft man 
immer noch auf ein Machtwort des Kaiſers und viele Familien haben ſich 
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© Warſchau, 9. Februar. [Kriegeriſche Maßregeln. — 
Waffen⸗ Abnahme. — Strenge Auffſicht, — Militäreiſen⸗ 
bahn. — Verlegung von Truppen.] Zu den von mir bereits 
erwähnten Anzeichen, daß man kegierungsſeitig Eriegerifche Eventitalis 
täten vor Augen hat, iſt noch einiges hinzuzufügen: An die Kreis⸗ 
chefs iſt vom Generalſtabe die Aufforderung ergangen, ungeſäumt An⸗ 
gaben zu machen, wieviel in jedem Kreiſe Militär untergebracht'werden 
kann, und welche Räumlichkeiten ein jeder derſelben beſitzt, die zu 
Hoſpitälern und andern Militärzwecken verwendet werden konnten. In 
Bezug auf dieſe Räumlichkeiten iſt Befehl ertheilt, fie ſofort in brauch⸗ 
baren Zuſtand zu ſetzen, und alles aus ihnen zu entfernen, was in 
ihnen etwa interimiſtiſch untergebracht fein ſellte. — Die an Privat⸗ 
perſonen geſtatteten Waffen, wozu eine beſondere Exlaubniß gehört, bei 
deren Erlangung für jedes Stück Waffen Rbl. 6 erlegt werden müſſen) 
werden jetzt den Beſitzern abgenommen, die Abnahme ſelbſt wird mit 
großer Eile betrieben. Sie pflegte ſonſt immer zu erfolgen, wenn 
bedeutende Erſchütterungen eintraten, oder vorauszuſehen waren; fo 
z. B. in den Jahren 1846, 48 und vor Beginn des orientaliſchen 
Krieges von 1854. Ein Unterſchied zwiſchen früher und jetzt beſteht 
allerdings: früher wurde jedes abgenommene Stück Waffe vom 
Eigenthümer verſiegelt, ſolches nummerirt und ihm ein Schein dagegen 
ausgeſtellt, kraft deſſen er ipäter feine Waffe zurückerhielt; jetzt haben 
die Landwachtleute die Waffen ohne alle Formalität einfach weg“ 
genommen, und die Eigenthümer werden nichts in Händen haben, um 
ſpäter ihre oft koſtſpieligen Stücke zurückzufordern. — Alle Perſonen, 
die politiſch verdächtig find, hat die Polizei jetzt unter ganz bejonderd 
ſtrenge Aufſicht geſtellt. So z. B. iſt das hier jedem Einwohner 
ausgeſtellte Legitimationsbuch jedem der erwähnten Perſonen abgefordert, 
und gegen ein rothgedrucktes Büchlein umgetauſcht worden. Auch die 
Inlandspäſſe für dieſe Perſonen (für das Ausland erhalten ſie keine) 
ſind roth gedruckt. Sie ſind ſonach jedem Gendarmen und Landwacht⸗ 
Mann, welche nur äußerſt ſelten leſen kennen, immer und überall als 
„politiſch verdächtig“ gekennzeichnet, und ohne Aufhören den peinlichſten 
Plackereien ausgeſetzt. — Wir mei deten Ihnen vor einigen Monaten, 
daß die Militärbehoͤrde bemüht ſei, die von hier nach Tereſpol gehende 
Eiſenbahn bis Brzese zu verlängern. Damals wollte man für dieſe 


Strecke von 6 Werſt ſich mit einer Pferdebahn begnügen, für welche 


die in Brzesze vorhandene ſchöne Kettenbrücke über den Bug ausreichen 
würde. Jetzt hat man aber beſchloſſen eine Bahn auch für Locomo⸗ 
tiven fahrbar zu bauen, und ſolche mit großer Schnelligkeit auszu' 
führen. Der Bau einer neuen Gitterbrücke iſt bereits dem hiesigen 
Hauſe Rau u. Lilpop übergeben, während der Bau der Bahn d © 
Tage ebenfalls ohne öffentliche Lieitation begeben wird. Die Mitte 
zu dieſer Bahn gewährt die Militärbehoͤrde, deren Eigenthum fie u 
türlich auch bleibt. — Seit Kurzem finden viele Dislocationen ig 
Militärabtheilungen ſtatt, wie man ſie ſchon ſeit drei Jahren nich 
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geſehen hat. So wurde z. B. die 4. Divifion nach Volhynien (längs 
der galiziſchen Grenze?) verlegt. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 12. Februar. [Tagesbericht.] 

[Großer Meteorſteinfall bei Warſchau am 30. Januar 
186 8.] , Herr v. Boguslawski ſchreibt hierüber in der „N. Stet⸗ 
tiner Ztg.“ folgendes: Das in den Zeitungen mehrfach erwähnte 
glänzende Meteor, welches am 30. Januar, Abends gegen 7 Uhr, in 
Schleſien, Brandenburg, Pommern, Weſt⸗ und Oſtpreußen, Poſen und 
Polen von zahlreichen Beobachtern geſehen worden iſt, hat einen der 
bedeutendſten Meteorſteinfälle der neueren Zeit zur Folge gehabt. Nach 
dem „Kurier Lodz.“ find aus dieſer Feuerkugel zu Dabrowa bei 
Milosna, 3 Meilen öſtlich von Warſchau, ferner zu Goſtkow und 
Sielce im Kreiſe Pultusk, 10 Meilen nordoſtlich von Warſchau, 
eine große Anzahl von Steinen herabgefallen; in Sielce fiel ein förm⸗ 
licher Steinregen, der einen Theil des gutsherrlichen Gartens überſäete. 
— (Wie ausgebreitet dieſer Meteorſteinfall geweſen fein muß, zeigt 
folgende Notiz der „Pr. Littauiſchen Ztg.“: „Eine Meile von Szitt⸗ 
kehmen, Kreiſes Goldap, iſt ein Stück des am 30. Januar ſicht⸗ 
baren Meteors aufgefunden worden. Daſſelbe iſt ca. 1 Fuß im 
Quadrat groß und wird von dem Krüger in Theerbude aufbewahrt.“ 
Die Meteorſteine haben ſich alſo nach dem Zerplatzen des Meteors 
über eine Strecke von 20 — 30 Meilen verſtreut. — D. Red. der 
Bresl. Ztg.) — Einzelne Steine haben bis zu 10 Pfund Gewicht 
und ſie ſind ſchwerer als gewöhnliche Feldſteine. Dieſe vorläufige Be⸗ 
ſchreibung zeigt, daß wir es in dieſem Falle mit einem vielleicht noch 
großartigeren Steinregen zu thun haben, als der war, welcher bei 
Aigle in der Normandie am 26. April 1803 ſtattfand. Die 
Aſtronomen und Phyſiker Warſchau's werden hoffentlich die näheren 
Umſtände und die Localiſation dieſes bedeutenden Meteorfteinfalls er: 
forſchen und conſtatiren, und auch Andere Proben dieſes an die Erde 
bleibend gefeſſelten kleinen Weltkörpers zur Unterſuchung und Ber: 
gleichung mittheilen. Die zahlreichen mir zugänglich gewordenen Be: 
richte über die Erſcheinung der Feuerkugel ergeben vorläufig als Reſultat, 
daß dieſelbe am Himmel über der Provinz Poſen zuerſt erſchienen iſt 
und dann einen öͤſtlichen Lauf eingeſchlagen hat. Die Höhe des Meteors 
muß ſehr bedeutend geweſen fein, wie aus der Zeit von 3—4 Minu: 
ten hervorgeht, die nach dem Erlöjchen der Feuerkugel verfloſſen, ehe 
in Oſtpreußen und Poſen nach übereinſtimmenden Berichten aus ver⸗ 
ſchiedenen Orten ein ſtarker, wiederholter Knall, Donnerſchlägen oder 
Kanonenſchüſſen ähnlich, vernommen worden iſt. Aber auch der große 
Länderbezirk, innerhalb deſſen das Meteor geſehen worden iſt, ſpricht 
für eine große Höhe deſſelben (weit über 10 Meilen). Nach den mir 
bekannt gewordenen Nachrichten iſt die Erſcheinung am weiteſten nach 
Süden zu in Nicolai in Oberſchleſien und nach Norden zu in Tilſit 
(alſo über 5 Breitengrade oder 75 Meilen von S. nach N.) geſehen 
worden; der weſtlichſte Beobachtungsort iſt Wernigerode am Harz, 
die öſtlichſten die Orte, wo der Steinregen ſich ereignet hat. Aus 
Rußland, wo man die Erſchelnung hat ebenfalls ſehen müſſen, fehlen 
mir noch die Nachrichten. Wohl ſelten hat ein Feuermeteor ſolchen 
Glanz und ſolch intenſives Licht entwickelt, als das vom 30. Januar. 
Nicht nur in der Nähe der Gegend, über welcher das Meteor zerplatzte 
und ſeine feurigglühenden Maſſen zur Erde entſandte, hat das Licht 
und der Glanz deſſelben die Beſchauer überraſcht oder geblendet und 
zum Theil mit abergläubiſchen Schreck erfüllt, ſondern auch in den vom 
Schauplatze der Endkataſtrophe entfernten Orten. So vermutheten 
Viele in Nicolai in Oberſchleſien, welche das Meteor ſelbſt nicht 
ſehen konnten, wohl aber einen hellen Schein wahrnahmen, daß ein 
Feuer in der Nähe ausgebrochen ſei. In Königsberg i. Pr. war 
die Lichterſcheinung fo ſtark, daß „Straßen und Häufer wie im electri⸗ 
ſchen Lichte gebadet erſchienen“ und die Menſchen auf den Straßen 
erſchreckt ihre Schritte hemmten. In Wernigerode ſah der Beo— 
bachter die Fenſter des Stollberg'ſchen Schloſſes 3—4 Secunden lang 
durch das Meteor blitzähnlich hell erleuchtet; hier in Stettin wurde 
das Meteor bei bedecktem Himmel von mehreren mir befreundeten 
Beobachtern bemerkt, und zwar bloß in Folge des großen Glanzes, 
den es entfaltete und welcher die Beſchauer überraſchte. Kein Wun⸗ 
der, wenn in der von der Cultur noch nicht beleckten „Landbevölkerung“ 
in Litthauen, Maſovien, Polen und Oberſchleſien die Bauern, nachdem 
ſie ſich von der Unrichtigkeit der anfänglich überall entſtandenen Mei⸗ 
nung, der Nachbarort ſtehe in Flammen, überzeugt hatten, die Er: 
ſcheinung entſchieden als das Anzeichen des Tages des jüngſten Gerichtes 
oder doch wenigſtens ſchrecklicher Ereigniſſe in dieſem Jahre bezeichneten. 
— Aus allen den zahlreichen Mittheilungen, die ich über dies Meteor 
erfahren habe, und aus deren Inhalt geht hervor, daß es zu den 
bedeutendſten und intereſſanteſten gehört, die in den letzten 
Jahren erſchienen und die genaue Zeitbeſtimmung des Zerplatzens des 
Meteors durch den Danziger Aſtronomen Kayſer, nämlich 6 Uhr 49 
Min. 56 Sec. mittl. Danziger Zeit und einige genauere Angaben der 
Bahn des Meteors am Himmel werden es ermöglichen, die wahre 
Bahn des Meteors im Raume zu beſtimmen, fo wie feine große Höhe 
Über der Erde. Die geſammelten Steine werden ebenfalls näher un- 
terſucht und ihnen ihre Stelle in dem Syſteme der Meteoriten in den 

ammlungen angewieſen werden, als ein abermaliger Beweis (wenn 
ein folder überhaupt noch nöthig wäre), daß in den fernen und 
ernſten Weltenräumen dieſelben Stoffe exiſtiren, wie 
auf unſerer heimathlichen Erde. 
+ [Gewitter.] In der vergangenen Nacht, kurz vor 2 Uhr, 
in nordweſtlicher Richtung ein Gewitter auf, das ſich unter inten⸗ 
mehrmaligem Blitz und heftigen Donnerſchlägen über der Stadt 


zog 


Scha während gleich darauf bei ſtarkem Windeswehen ein tüchtiges 
Grad aulöber eintrat. Der Thermometer zeigte um dieſe Zeit fünf 
te. 


nen, Bien Verbindungsbahn⸗ Angelegenheit.] In der allgemei⸗ 
E 


meiſter lammlung, welche geſtern Abend unter dem Vorſitz des Herrn Rent⸗ 
wurden dert abgehalten wurde, und von ca. 100 Perſonen beſucht war, 
verleſen zunachſt nochmals die wichtigſten Stellen des Bedericen Referates 
tigte, daß pperg Tamme wandte ſich gegen die Verbalinterpretation, berich⸗ 
änger erde Bahn nicht % ſondern nur % Meile durch die Verlegung 
5 der Bahnhof werde keine Kopfitation, die Bahn gehe bis 
ie die Häuſer heran, während das Eiſenbahn⸗Baupolizeigeſetz 
Fraanung fordere. Hierauf wandte man ſich zunächſt der Exörte⸗ 
x ir was z. B. die Hausbeſitzer der Bohrauerſtraße beginnen 

mann weiſt dr elde um zehn Fuß geſenkt wird. Herr Baumeiſter Klee⸗ 
der Friedrichgſtr auf hin, daß die Angelegenheit nicht nur die Adjacenten 
führung, des lane betreffe. Herr Stadtverordneter Rogge — die Aus⸗ 
28 der Bahnverwaltung für techniſch unmoglich, entweder 

bleibe, verloren ohle der äufer blos gelegt oder, wenn das Trottoir erhöht 
übergang und Bir ausbeſitzer die Einfahrt, da die Teichſtraße einen Bahn⸗ 
konne ohne Leiter „anterführung erhalte, werde die Straße halbirt, man 
Maßnahmen in dieſer ar fein vis-a-vis beſuchen. Die Frage, was für 


eworden, nachdem der zu treffen ſeien, ſei jetzt cri 


ende 4 h 27 5 1 
a pe : agiſtrat ſeine Zuſtimmung gegeben habe. ei 
ei es Bei zu bedauern, daß Naghſrat voallfändige Reuntniß bes 
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hatte, ohne ſich anderen Rathes zu erholen, als bei dem ebengewählten 
Stadtbaurath Zimmermann, welcher damals kaum wußte, wie die Bres⸗ 
lauer Straßen heißen und wo fie liegen. Hrn. Ober-Bürgermeifter Ho: 
brecht treffe nur der Vorwurf, daß er zu viel Werth auf das Urtheil ſei⸗ 
nes Sachverſtändigen gelegt habe. Die Adjacenten hätten indeſſen das po: 
ſitive Recht für ſich fie haben Entſchädigung für Entwerthung ibrer Grund⸗ 
jtüde zu fordern. Das Eiſenbahnbau⸗Polizeigeſetz ſchreibt eine Entfernung 
von 60 Fuß vom Schienenſtrang für Gebäude vor. Bekanntlich ſei die Ver⸗ 
bindungsbahn anfänglich als Pferdebahn gebaut worden, auf welche jene 
geſezlichen Beſtimmungen keinen Einfluß hatten. Dann habe man jo nach 
und nach die Locomotipe eingebürgert, ſchon damals konnten die Adjacenten 
ſich beſchweren und auf Grund des Geſetzes Proteſt einlegen. Das ſei jetzt 
zu ſpäb, aber das Geſez fage ferner, daß für jeden Fuß, welchen ein Cilen- 
bahndamm höher gehe, die Entfernung um 1% Fuß vergrößert werden 
müſſe. (Bei 17 dub Höhe müßte die Entfernung der Gebäude 85% Fuß 
ſein.) Jeder Richter würde bei der Klarheit der Beſtimmungen ſich für die 
Adjacenten gg man folle nur die Angelegenheit einem geſchickten 
Juriſten übergeben. Die Summe, welche aber dann für Expropriationen zu 
zahlen fein würde, dürfte wohl doch der Verwaltung zu boch werden. 
(Bravo) Von anderer Seite wird beantragt, bei Magistra und Stadt⸗ 
verordneten den Antrag zu ſtellen, ſie möchten ſich einem Immediatgeſuch an 
den König anſchließen. Gegen dieſen Antrag wird bemerkt, man ſolle ſich 
lediglich an den Rechtsweg halten, ſich weder an den Magiſtrat noch an den 
Koͤnig wenden, ein Gnadengeſuch ſei am Orte, wo man einen Fehltritt be⸗ 
gangen 9 7 Von den ſtädtiſchen Behörden ſei wenig zu erwarten, insbe⸗ 
ſondere könne Magiſtrat ſich nicht widerſprechen, nachdem er das Gegen⸗ 
project genehmigt. Herr Rogge verſpricht ſich doch Erfolge, wenn die Ad⸗ 
jacenten ſich jetzt an die ſtädtiſchen Behörden wenden. Früher wurde vom 
Magiſtrat beſtritten, wenigſtens nicht zugegeben, daß er das Project gekannt 
habe, jetzt läge das Material in der Sache vor, nachdem Beckers Commiſ⸗ 
ſionsbericht auch das Protokoll über die Verhandlung mit Breslauer Be⸗ 
hörden in dieſer Ang e en publicirt habe. Die Sache habe nur den 
Haken, daß, wenn jezt die ſtädtiſchen Behörden gegen das Project auftreten, 
die Bahnverwaltung ſagen werde: Nun gut, wir wollen euch den Gefallen 
der Verlegung thun, es geſchieht aber nur in eurem Intereſſe und ihr ent⸗ 
richtet uns dafür jo und jo viel! —Es ſcheine die angeföingelegenbeit darau 
bud ber l die Stadt zu einem Geldbeitrage be eizuziehen. — Hierau 
wird der Beſchluß, ſich an Magiſtrat und Stadtverordnete zu wenden und 
ſie um Förderung der Angelegenheit zu bitten, faft einſtimmig angenom⸗ 
men. er Brief des Comite's an den Abgeordneten Herrn Dr. Becker 


(Dortmund) lautet: 5 
; Breslau, den 8. Februar 1868. 

a wbochpeeheten Herr! Wenn wir uns erlauben, in der Breslauer Ver: 
oindungsbahn⸗Angelegenheit ein Wort an Sie zu richten, jo verkennen wir 
nicht, daß uns ſelbſt eine Berichtigung Ihres in vieler Beziehung thatſäch⸗ 
ich unrichtigen Referates nicht ermöglichen würde, eine Capacität in Eiſen⸗ 
dahn-Angelegenbeiten umzuſtimmen. Wir werden eine derartige fachliche 
Berichtigung Ihnen zugehen laſſen und tröften uns vorläufig damit, daß 
nangelnde Ortskenntniß auch die größte Urtheilsſchärfe irre zu führen 
vermag. 0 
1 Wichtiger erſcheint es uns in unſerer Eigenſchaft als Staatsbürger gegen 
eine Aufjaflung der Maſſenbewegungen zu proteſtiren, wie fie gerade von 
Seiten eines Volksmannes, zu welchem Sie Ihre Antecedentien gewiß ver⸗ 
dienter Weiſe gemacht haben, faſt unbegreiflich erſcheint. Schade, daß nicht 
ine Gegenprobe in der Abſtimmung für das von Ihnen vertheidigte Pro: 
iect gemacht werden kann, vielleicht würden Sie dann mehr Werth auf den 
ae Juen des Voltes zu legen verſtehen. 

„Wir haben keinerlei eigennützige Intereſſen an der Richtung und der 
Lage des projectirten Stranges, wir beabſichtigten, die Stadt vor einer Un⸗ 


vill zu bewahren. F = 2 

b er Auffaſſung 9 1 1 7 iſt, darüber glauben wir als Bres⸗ 
lauer wohl mindeſtens daſſel e Urtheil zu haben, wie Dortmunder. Der 
Vorwurf der Kleinſtädterei iſt bis jetzt der jweiten Stadt der Monarchie 
noch nie gemacht worden, ein Beſuch in Breslau würde Sie vielleicht jene 
Worte zurücknehmen laſſen. , 

In der Hoffnung, uns unſere offen ausgeſprochene Anſicht nicht übel zu 
deuten“ ꝛc. ꝛc. FE } 

+ [Für die zweite zu errichtende Suppen: Anjtalt] find 
von dem Vaterländiſchen Frauen⸗Vereine fofort hundert Thaler bewilligt 
und weitere Unterſtützung in Ausſicht geſtellt.“ 
= [Bon der Oder.] Wie wir ſchon geſtern berichtet, iſt der Waſſer⸗ 
ſtand der Oder Stundenweiſe ein verſchiedener und das kurz hintereinander 
ſich wiederholende Wachſen und Fallen derſelben erklärt ſich auch durch die 
aͤglich wiederkehrenden Eisgänge. Der Oberpegel zeigte heute Morgen 16° 
% Mittags 16“ 10“. Der Unterpegel zeigte Morgens 5,7“, Mittags 5° 
6% Nachdem geſtern Nachmittag das Waſſer am Oberpegel bis auf 17° 2" 
geſtiegen war, ſetzte ſich zwiſchen 3 und 4 Uhr das Eis vom Strauchwehr 
nach der Paulinenbrücke in Bewegung, ſammelte ſich an dieſer zu noch grö⸗ 
zeren Maſſen und liegt jetzt bis auf den Grund, ſo daß nur ein hoher 
Waſſerſtand es weiter ſchaffen kann. — Seit heute Morgen iſt oberhalb des 
Strauchwehres die Oder wieder mit Treibeis verſetzt. — Das in den Buch⸗ 
ten beim Strauchwehr liegende Eis hat noch eine Stärke von 1“ und iſt 
kerngeſund, weshalb man ſolches ſeit 3 Tagen zum Nachfüllen der Eiskeller 
anfahren läßt. — Durch die ungünſtige Witterung iſt auch das Verladungs⸗ 
geſchaͤft ins Stocken gerathen. Verſchloſſen wurden in den letzten Tagen 
6 Ladungen Getreide nach Stettin zu 9 Thlr. pro Wispel, 4000 Cinr. 
Eiſen zu 214 Sgr. nach Stettin und 2000 Etnr. Eiſen nach Magdeburg zu 
5% Sgr. und 500 Ctnr. Knochenmehl 9 6 Sgr., ſowie diverſe Stadtgüter 
zu entiprechend höheren Frachten. Nach Berlin bleibt die Ladung fortwäh⸗ 
rend knapp und iſt daher nur Weniges zu 3% Sgr. dahin verladen worden. 
— In Folge des fortwährend anhaltenden Sturm windes konnen die Schiffer 
niederwärts nicht fahren, weshalb auch die bereits unterwegs ſich befindli⸗ 
chen wieder ſtill vor Anker liegen. — Während vor einigen Tagen die Ohle 
noch höher als die Oder ſtand, iſt fie bereits jo ſtark gefallen, daß fie heute 
2“ niedriger als die Oder ſteht, weshalb man vermuthet, daß die 
zur Ohle mit Eis verſetzt ſein müſſen. Zum Schutz der Morgenauer 
werden zur Zeit Pfähle, Faſchinen und Würſte (Kunſtausdruck für zuſam⸗ 
mengedrehte Faſchinenruthen) an die betreffenden Stellen gefahren. 

Bei der Bewegung des Eiſes, die geſtern Nachmittag ſtattfand, wurde 
auch ein Kahn dom Ufer weggeführt und mit den Schollen weitergetrieben. 
Sofort wurde ein Seil herbeigeſchafft, deſſen eines Ende ein Schiffer in die 
Hand nahm und während das andere von einem Genoſſen gehalten wurde, 
machte er ſich auf den glücklicherweiſe meift großen Schollen auf, um den 
Kahn einzuholen, den er auch erreichte. Da durch das Seil eine feſte Ver⸗ 
bindung mit dem Lande hergeſtellt war, ſo gelang die Bergung des Kahnes, 
wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten. g 

+ [Berfbiedenes.] 8 Gauner hat ſich ſeit Kurzem polniſche 
Handelsleute als Opfer ſeiner Betrügereien auserkoren, indem er hl in 
der Gegend des Carlsplatzes ganz im Geheimen eine angeblich geſtohlene 
goldene Uhrkette, die in einem eleganten Carton ſich befand, zu einem Spott⸗ 
preiſe zum Kauf anbot. Das Mißtrauen des Käufers wegen Echtheit der 
Kette ſuchte er dadurch zu beſchwichtigen daß er ihm einen leinen Theil der 
Kette abhakte, den Jener ſich bei einem Goldarbeiter unterſuchen ließ. Dieſes 
losgehakte kleine Kettenſtück wurde von dem Goldarbeiter als Ducatengold 
anerkannt, und daher in Folge dieſes Ausſpruchs der Kauf abgeſchloſſen. 
Der glückliche Käufer, über fein billiges, anſcheinend jo gutes Geſchäft er- 
freut, gelangte erſt zu Haufe zu der Rebe daß der übrige Theil der 
Kette nur aus vergoldeter Bronce beſtand. Bereits ſind einige Fälle conſta⸗ 
tirt, wo die Leichtgläubigen mit 30 Thaler bei einem ſolchen Kettenkauf rein⸗ 
gefallen ſind, während der ſchlaue Verkäufer bis jetzt noch nicht ermittelt 
werden konnte. — In einem Morgenauer Kaffee⸗Ctabliſſement fand ſich 
geſtern ein anſtändig gekleideter Herr in Begleitung zweier Damen ein, die 
in Gemeinſchaft ſehr gut aßen und tranken, ſo daß binnen kurzer Zeit eine 
Zeche don 1 Thlr. 25 Sgr. angewachſen war. Die Damen entfernten ſich 
bald darauf, um anſcheinend wiederzukommen, während die Wirthin von dem 
urückbleibenden Herrn aufgefordert wurde ihm ein Zweithalerſtück zu wechſeln. 

lls Letztere das Klein⸗Courant aufgezählt hatte, ſtrich ſich Jener das Geld 
ein, und ſuchte damit in's Weite zu entfliehen, ohne der erſtaunten Wirthin 
ein Zweithalerſtück eingehändigt zu haben. Einige Gäfte und die Kellner 
5 — nun den Ausreißer. und gelang es auch wirklich, denſelben auf 
dem Morgenauer Damme einzufangen, wo man ihm die widerrechtlich an⸗ 
eeignete Summe abnahm. Da er weiter kein Geld bei ſich führte, um die 
Feche bezahlen zu können, 5 ſuchte ſich der Kellner zum wenigſten an einem 
Siegelringe zu pfänden. Bei dieſer Affaire ſol es jedoch auch ohne eine gehös 
rige Tracht Prügel nicht abgegangen ſein. — Geſtern Abend wurden in einem 
Bierlocale auf der Schuhbrücke zwei Beamte verhaftet, welche im berauſchten 
Zuſtande Exceſſe verübten und dem 1 die Möbel zerſchlugen. Außer⸗ 


rojects] dem hatten fie auch noch mehrere in demſelben Haufe wohnende Miether ber 


5 = Donnerstag, den 13. Februar 1868. 
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läftigt. Ihre Feſtnahme durch einen Polizeibeamten erfolgte nicht ohne 
Widerſtand. 


* Görlitz, 8. Februar. 
Kr dung 


neten haben dazu ihren Saal zur Verfügung geſtellt, ſo daß Koſten für 
Local, Heizung und Beleuchtung wegfallen. Dem 1 4 Na ee Eins 
nahme im Abonnement für die fieben Vorträge nur 97 Thlr. — Daß Görlitz 


hier 


hat, wo tagtäglich an mehreren Stellen „etwas los war,“ ohne daß es irgendwo 
an Publikum Fiche hätte. Selbſt eine bisher noch den SR ee 
eigenthümliche Erſcheinung, die Veranſtaltung von „Dienerbällen,“ auf 


denen die Dienerſcaf die Herrſchaften ſpielt, hat ſich hier acclimatifirt, 
eigen an, 


ſind. — Das Theater wird in der nächſten Zeit wieder De werden, da 


weifel, daß die ſtädtiſchen Behörden dem Director 
heater unter den bisherigen günſtigen Bedin⸗ 
da die Leiſtungen der von ihm geleiteten 
tlergeſellſchaft gut ſind, wie man ſie in einer Povinzialſtadt nur 
wünſchen kann, und beſondersdas Zuſammenſpiel in der Regel nichts zu wünſchen 
übrig läßt. Das Repertoir iſt ebenſo reich an claſſiſchen Stücken, als an 
Novitäten, und, was die Hauptſache iſt, die claſſiſchen Stücke, 
Egmont, Hamlet, Othello werden in durchaus würdiger Weile aufgeführt 
Man wünſcht bier allgemein, daß es dem Director gelingen möge, fein 
jetziges Perſonal auch für nächſten Winter zu behalten, was wohl davon 
abhängig iſt, ob demſelben die 1 —.— gewährt wird, vielleicht in einem 
Badeorte, den Sommer hindurch ater zu en Jeder Badeort könnte 
ſich zu einer ſolchen Bühne nur Glück wünſchen. — Nach dem Berichte 
über das Krankenhaus für 1867 iſt im vorigen Jahre bei dem Abonnement 
für Dienſtboten und Lehrlinge noch ein geringer Zuſchuß ſeitens der 


55 übertragen werden, 
n 


Commune nöthig geweſen. Das Abonnement beträgt nur 20 Sgr. auf den 


Kopf und gewahrt das Anrecht auf vollſtändige 


erpflegung des kranken 
Dienſtboten oder Lehrlings. bert 


Daß das Abonnement derhältnißmäßig fo 


wenig benutzt wird, iſt nur aus Unkenntniß der Verhältnifie zu erklären 


und aus der Abneigung der Dienſtboten, ins Krankenhaus zu gehen, obwohl 
die Einrichtungen in demſelben muſterhaft ſind. — Da die Klagen über die 
ſchlechte Leuchtkraft des Gaſes auch noch nach der auch in der Brest, Ztg. 


veröffentlichten Erklärung der Gascommiſſion fortdauern, ſo erbietet ſich die 


ſtädtiſche Gasanſtalt jetzt, auf ihre Koſten die Privatleitungen reinigen z 

laſſen, wo das gewünſcht wird. Nach der Erklärung der Gascommiſſion ab 
es fait & aus, als jet der Nothſtand in der Gasbeleuhtung eine Erfindung 
Ihres Correſpondenten. — Auf den Antrag des Mag ſtrats haben die Stadt: 
berordneten den Beſchluß gefaßt, zu genehmigen, daß die ſtädtiſche Sparkaſſe 
auch zu 4 pCt. Zinſen Einlagen annimmt, ſobald eine 
digung verabredet wird. In Folge deſſen 175 auch die 
kaſſe bekannt gemacht, daß fie außer den Einlagen zu 3% Pt. auch ſolche 
zu 4 pCt. unter den in den Geſchaͤftslocalen zu erfahrenden Bedingun⸗ 


gen annimmt. Dieſe Concurrenz kommt vorzüglich den ärmeren Klaſſen zu 


Gute. — Am Sonnabend Abend fand im Theater eine Vorſtellung für die Ot 


preußen vom hieſigen Frauenverein veranſtaltet ſtatt. In derſelben wurden 


von großentheils der Aristokratie gehörigen Dilettanten zwei Luſtſpiele „die 
Unglücklichen“ und „ein Lügner, der die ee ſpricht“ aufgeführt und 
ſodann lebende Bilder geſtellt, von denen beſonders Roberts, Improviſator“ 
und „Taſſo am Hofe von Ferrara,“ ſowie die Genre bilder e Mu und 
„Ungariſche Brautbitter“ den lebhafteſten Beifall fanden. Die Ausſtattun 

war ſehr reich und geſchmackvoll, und bei den hohen Eintrittspreiſen wir 

th wohl eine bedeutende Summe als Ertrag herausſtellen. 


# Aus dem Niefengebirge, II. Febr. [Unglüdsfälle) So oſt wir 


auch ſchon das ungeſchickte Fahren und Reiten auf unſeren Straßen gerügt 
haben, immer wieder müſſen wir neue Unglücksfälle regiſtriren. Ein ſchon 
ziemlich alter Kutſcher ließ geſtern während des tollſten Schneetreibens ſein 
Belpann auf der Straße von Hirſchberg nach Warmbrunn ꝛc. jo unfinnig 
hin⸗ und herjagen, daß die ohnehin von Sturm und Schnee recht a 
quälten Fußwanderer nicht wußten, ob ſie ſich in den rechten oder linken 
Straßengraben flüchten ſollten. Auf der Straße, ſelbſt auf den lediglich nur 
für die . beſtimmten Seitentheilen zu bleiben, war rein unmöglich, 
Trotzdem zwei Fußgänger bis an den äußerſten Uferrand ſich geflüchtet, wur⸗ 
den ſie dennoch von der Caroſſe erfaßt, der Eine überfahren und auf das 
Erheblichſte verletzt, der Andere aber über das ſteile Ufer hinabgeſchleudert. 


Der ungeſchickte, höchſt wahrſcheinlich vom Fuſel ſtark eingenommene Kutſcher 


will zwar den Verunglückten vorher zugerufen haben, ſeine heiſeren Kehllaute 
aber müſſen — da Jene nichts gehört — in dem dicken Wollſack verloren 
gegangen ſein, den er um den Mund gehangen. — Vor einigen Tagen wurde 
Ihnen mitgetheilt, daß die letzten Stürme „Unmaſſen von Schnee in die 
Gegend von Schreiberhau geworfen.“ 15 war in Schreiberhau und Um⸗ 
gegend und ſah, daß dort zwar noch viel Schnee lagere, aber nicht mehr, 
als vor den Stürmen. Letztere treiben auch heut noch ihr altes Weſen. Wir 
leben jetzt ſchon ſeit 14 Tagen — „im Sturm!“ Der . der faſt 
nicht minder ſtark in unſerer Gegend wüthet, bringt natürlich die argen 
Stürme in Verbindung mit den vorgefallenen Selbſtmördereien durch den 
Strang. Innerhalb dieſer 14 Tage haben ſich nämlich nicht weniger als 
drei junge Männer in unſeren Dörfern gehängt. 


Schweidnitz, 11. Febr. [Zur Mahl: und Schlachtſteuerfr 
In Folge der Einladung, welche der hieſige Bür 
Bewohner der inneren Stadt und der Vorſtädte f wie an die Mitglieder 
der beiden ſtädtiſchen Behörden zur Betheiligung an der nächſten Sitzun 
öffentlich hatte ergehen laſſen, hatte ſich am geftrigen Abende ein zahlreiches 
Publikum in dem Vereinslocal, dem Saale des Gaſthofs zum goldnen 
Scepter, eingefunden. Auf der Tagesordnung ſtand die Verhandlung über 
folgende Frage: „Iſt es gegenüber dem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes 
gerathen, die Mahl⸗ und Schlachtſteuer nicht blos beizubehalten, 
ſondern auch noch die Vorſtädte in den Steuerbezirk einzuver⸗ 


leiben?“ — Bekanntlich hatten vor mehreren Monaten die hieſigen ſtädtiſchen 


Behörden, welche in Folge der Aufhebung der Thore und der Erweitern 
der Paſſage an denſelben ſich der 3 unterziehen ſollten, * 
Theil neue Controlhäuſer herzustellen, bei den koͤnigl. Steuerbehörden peti⸗ 
tionirt, daß die Vorſtädte, in welchen ſeit 1857 die directe Steuer an die 
Stelle der Mahl⸗ und Schlachtſteuer getreten, und — 4 hieſigen Commu⸗ 
nal:Berbande gehörige Dorfſchaft Kletſchkau in den mahl⸗ und ſchlachtſteuer⸗ 
pflichtigen Bezirk hineingezogen und neue Controlhauſer an den Enden der 
Vorſtädte erbaut würden. Der Provinzial⸗Steuer⸗Director war deshalb mit 
der Commune in Unterhandlung getreten und hatte als Baſis der weitern 
Verhandlung die Bedingung geſtellt, daß die neuzuerbauenden Controlhäuſer 
nach Art der in Görlitz erbauten Controltäuſer . würden. Inzwiſchen 
iſt die ganze Angelegenheit durch das befannte otum des Abgeordneten⸗ 
hauſes in ein anderes Stadium getreten. Die königl. Staatsregierung iſt 
angegangen worden, für das Jahr 1869 einen Plan zur Abſch An der 
Mahl- und Schlachtſteuer vorzulegen. Es iſt alſo fraglich, ob dieſe e 
noch lange beſtehen werde. In einer lebhaften zweiſtündigen 
wurde am geltrigen Abende die in Rede ſtehende Frage von verſchied 
Geſichtspunkten aus erörtert. 1 Bewohner der Vorſtädte äußerten 
dahin, es wäre ihnen, wenn fie auch die Nachtheile der Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer, die genugſam beſprochen wären, einſehen, im Allgemeinen gleichgil 
ob in der Stadk die directe Steuer eingeführt oder der ganze vorſtädtiſche 
Bezirk wieder mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtig gemacht würde, nur aus der 
bisherigen Zwitterſtellung wollten ſie herauskommen, da ſie die directe Steuer 
zahlten und doch zum größeren Theile genöthigt waren, 
waaren zu genießen, welche durch die indirecte Steuer 
Einige Bewohner der Stadt äußerten ſich dahin, daß es 
den inneren Stadtbezirk die Mahl⸗ und Schlachtſteuer, ſo 
Nacht daß — 
nicht, daß nicht nur aus den beſonderen oft genug erörterten Rückſichten, 
ſondern im wohlverſtandenen D Intexeſſe die Aufhebung 
der Mahl: und Schlachtſteuer n fade werden müſſe. Man einigte ſich 
in dieſem Sinne an die beiden ſtädtiſchen Corporationen eine Petition 


geraten ſei, für 


zu richten. i 
. Reinerz, 12. Febr. [Vorſchuß⸗Verein. — Badearzt. — Noth) 
Der Die e Votſchuß⸗ erein hat "fang dieſes Monats feine einde! 5 
General⸗Verſammlung abgehalten. Der vom Director attete Jahresbe, 


richt gab einen Haren Blick über die 
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Thaͤtigteit und Wirkſamkeit des Vereins, 
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vierrädrigen offenen 


Stück bedeckten A Termin in Hannover: 20, 


rohre aus Schmiedeeiſen. Termin in Hannover: 19. Feb 


Wagenachſen, 206 


der 


. Viehmarkt zum Verkauf an etrieben: 


Platz 
U 


reiche Gäfte erſchienen. 


rettungs⸗Vereins] wurde ge 


welcher gerade in unſerer dem Verkehr ſo entlegnen Gegend ganz beſonders 


ritten Brunnen⸗ und Badearzte 10 di 

ie 
Funktionen des Communal⸗Arztes übernehmen wird. Seine Beſtätigung 
durch die Regierung * wird in Kürze erfolgen. — Die Verkehrs: 
und Geſchäfts⸗Verhältniſſe hierorts und in der Umgegend fangen an recht 
drückend zu werden. Die Weberei, welche die Mehrzahl der hieſigen Be⸗ 
chrecken bei dem fort⸗ 
e ensmittel und dem langen Winter den künftigen 
Dieſelben Calamitäten wie im Eulengebirge treffen 


nsreich ſich beweiſt. — 


Tagen entgegen. 


auch hier zu und in manchen Familien ift das reine Elend zu Haufe. Wohl 


iſt auch bei uns für die Oſtpreußen esa of worden und manches mit⸗ 
leidige Herz hat gegeben, während es ſelbſt oft Mangel litt. Der Himmel 
gebe nur keinen in Winter mehr, denn ſonſt treten hier dieſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe ein, wie bei unſeren leidenden Mitbrüdern im Oſten. 


Oels, 11. Febr. eee ee — Communales. 
tern und heute auf hieſigem Gymnaſium unter dem 

Vorſitz des Schul⸗ und Regierungsraths Herrn Dr. Scheibert abgehaltenen 
mündlichen Maturitäts⸗Prüfung wurden ſämmtliche 13 Oberprimaner, die 
ſich der ſchriftlichen und mündlichen Abiturienten⸗Prüfung unterzogen hatten, 
für reif erklärt. Einer wurde in Rückſicht ſeiner vorzüglichen ſchriſtlichen 


Arbeiten vom mündlichen Examen dispenſirt. — In letzter Sitzung der hie⸗ 


ſigen Stadtverordneten kam die Droge der Regierung wegen Anſtellung eines 
dritten Lehrers an der hieſigen katholiſchen Stadtſchule nicht zum Austrage. 
Wenn der ſeit 30 Jahren an genannter Anſtalt wirkende 2. Lehrer bei der 
emeinde und der natürlich anwachſenden Schülerzahl 
trotz allen Fleißes den Unterricht der Kleinen in zwei Klaſſen nicht zu 
bewältigen vermag, werden die Väter der Stadt wohl nicht umhin können, 
die Mittel zur Wer Gf wenigſtens eines Adjuvanten zu bewilligen. — 
Die im Saale des Gaſthofes zum blauen Hirſch ſeit einigen Sonntagen 
Abends ſtattfindenden Concerte des Trompeter⸗Chors des Dragoner⸗Regiments 


Nr. 8, unter Leitung des Stabstrompeters Balder, erfreuen ſich reger Theil⸗ 


nahme. In nächſter Zeit veranſtaltet der hieſige Geſangverein für gemiſchten 
Chor zu einem wohlthätigen Zwecke ein Concert. 


[Notizen aus der Provinz.] * Schweidnitz. In Weizenrode, 

bieſ. Kr., und in Ober⸗Walditz, Kr. Neurode, ift nach einer Anzeige des 
Amtsblattes die Lungenſeuche ausgebrochen. 
Glatz. Wie die „N. Geb.⸗Z.“ meldet, wollte ſich am 10. d. M. der 
Unteroffizier Schneider von der 2. Compagnie des hier garniſonirenden 
3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 62 in der Kaſerne erſchießen; er verwundete 
ſich indeſſen nur ſchwer und wurde in das Lazareth geſchafft. 


8 Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


hochfeine 447% hte e — weiße unver⸗ 
es 


Rogge ) niedriger 
ß bruat, März 7574— 7 Wir bezahl 


Pfd. 
aps (pr. 2000 .) get, — Ctr., pr. Februar 88 ¼ Thlr. Br. 
Rado (pr. 100 15 Nr aͤftslos, gef. = Ct 4 


er 10% Thlr. Br. 
35,000 Quart, loco 18% lr. Br., 1814 Thlr. 
eza 


Gld., pr. Februar und Februar⸗März 18% Thlr. lt, März⸗April —, 
April⸗Mai 19% 2 Gld., Mai⸗Juni —, Ju Sg en 20%, Thlr. bezahlt. 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


24. Februar. 
önigliche Oſtbahn. Anfertigung und Lieferung von: I) 125 Stück 

En er A en (davon 45 Stück mit Bremfe und Schaffner: 

ib), 2) 96 Stuck Gußſtahlagſen mit ſchmiedeeiſernen Speichenraͤdern und 

andagen von Puddelſtahl, 3) 170 Stück Gußſtahlachſen mit Gußſtahl⸗ 
Scheibenrädern, 4) 500 Stück 3% Fuß langen Tragfedern aus Gußſtahl. 
Termin in Bromberg: 25. Februar. 0 

Königliche Eiſenbahn⸗Direction in Hannover. 7 erung von 400 

ebruar. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direetion zu Hannover. Lieferung von 240 
Stück Locomotiv⸗Siederöhren aus Stahl, 470 Stück desgleichen aus Homogen⸗ 
Metall, 4000 Stück desgleichen aus Schmiedeeiſen und 230 Stück Dampf⸗ 

ruar. 

ng Eifenbahn⸗Direetion zu Hannover. Anfertigung und Lie: 
ferung von 850 Stück Gußſtahlachſen, 650 Stück ſchmiedeeiſernen Speichen⸗ 
rädern mit Puddelſtahl⸗Bandagen, 1050 Stück Hartguß⸗Schalenrädern und 
1700 Stück Tragfedern zu Güterwagen. Termin in Hannover: 22. Februar. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direction zu Hannover. Anfertigung und Vie: 
ferung von 100 Stück Wagenachſen mit Rädern, 40 Stück Trieb⸗ und Lauf⸗ 
achſenſchafte, 30 Stück Rundgußſtahl, 30 Stück Locomotivkolben, 600 Stuck 
Stück Radreifen für Locomotiven und 400 Stück Radreifen 
r Wagen, ſämmtlich aus Gußſtahl gefertigt, owie 300 Stück Radreifen 
r Tender und 400 Stück Radreifen für Wagen, aus Puddelſtahl gefertigt. 
min in Hannover: 18. Februar. 

Thüringiſche Eiſenbahn. Lieferung von zwei Centeſimal⸗Brückenwaagen 
von Fe Etr. Tragfähigkeit für die Stationen Salzungen und Deslau 
errabahn. Termin in Erfurt: 29. Februar. 

Königliche Bergfactoxei zu Zellerfeld. Lieferung des Bedarfs von 
Grubenmaſchinen für die Pberhar schen königlichen Gruben und Werke pro 
1808 (1867 = 6000 Ctr.). Termin in Zellerfeld: 20. Februar. 

Königliche Berg: nipection VII. zu Grube Heinitz bei Neunkirchen 
(Reg.⸗Bez. Trier). Lieferung 1) einer ! pferdekräftigen Foͤrderdampfmaſchine 
und J eines locomobilen Dampfkeſſels für die königliche Steinkohlengrube 
Heinitz. Termin zu Grube Heinitz: 21. März. 7 


Berlin, 10. Februar. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigen 


1296 Stück Hornvieh. Der Markt war 5 en vorwöchentlich mit circa 
300 Rindern ſtärker betrieben und reducirten 10 die Preiſe, da ſowohl für 
„Umgegend und außerhalb ſich wenig sc zeigte, auch anderweit. 
die 5 ſchlechte Witterung das Kaufgeſchäft ſehr beſchränkte; erſte 
Qualität erreichte den Preis von 16—17 Thlr., zweite 14—15 Thlr. und 
dritte 11—12 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht; 
3153 Stück Schweine. Im Handel wurde der Markt von der Waare 
den da ſich Kauflust zeigte, jedoch beſſere Preiſe konnten nicht erreicht 
erden, da wegen der großen Zufuhr die letzten Notirungen ſtationär blie⸗ 
ben; ill Kernwaare galt 17 Thlr., mittel 14—15 Thlr. und odinäre 12 
bis 13 Thlr. per 00 Pfd. Dee wa | 
1808 Stück n ie ſchwachen Zutriften konnten den Bedarf nicht 
decken, denn gegen den letzten Markttag war die Bufube über 1000 Hammel 
chwächer am Markte; der Markt wurde von der Waare geräumt und die 
reife erfuhren eine Steigerung, jo daß 40 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer 
Kernwaare mit 45 Thlr. und auch darüber bezahlt wurden; 
675 Stück Kälber, welche wenig Nachfrage fanden und daher zu gedrück⸗ 


"en Preiſen verkauft werden mußten. 


Vorträge und Vereine. 


0. c. Breslau, 10. Febr. [Verein Einigkeit.] In der geſtern im 
Saale des Hotel de Sileſie abgehaltenen Soiree des Valens A zahl: 
Das Programm des Abends wurde mit einem kur⸗ 

Prolog eröffnet, welchem die Ouverture zu „Raymond“ von Thomas 
olgte. Dieſer Vortrag ſowohl als die Geſangsplece „Das Grab auf der 
alde“, mit Geſchick und Präcifion executirt, erwarb die gebührende Aner⸗ 
nnung der Zuhörer. „Jeder fege vor feiner Thür“, Luſtſpiel in 1 Acte 

von Schneider, wurde unter gütiger Mitwirkung einer geihähten Dame von 
ſämmtlichen Darſtellern mit ehrendem Beifall aufgeführt und hielt der Tanz 
die frohe Geſellſchaft bis in die frühe Morgenſtunde beiſammen. 


pp. Breslau, 11, Februar. [Das 24. Stiftungsfeſt des Feuer⸗ 
tern Abend im Cafe restaurant von cixea 

260 Mitgliedern und Gaſten begangen. Wir find ſtets bei dieſen Feſten 
egen geweſen und haben fie als die gemüthlichſten dieſer Art gefunden, 
Bei der Tafel brachte Herr Profeſſor Röpell, Ehren⸗ 


o, auch diesmal. 
mitglied und Mitbegründer des Vereins, den erſten Toaſt auf Se. Majeſtät 


7 — 2 
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den Sr! aus. Den zweiten Toaft brachte Herr Stadtrath Becker (Direc⸗ 
tor des Vereins) auf die Ehrengäſte, die Behörden, die Mitglieder und auf 
die Schweſtervereine. Der Director der freiwilligen Feuerwehr zu Schweid⸗ 
nitz begrüßte den Verein zu ſeinem Stiftungsfeſte und lud zu ſeinem künf⸗ 
tige Woche ſtattfindenden Stiftungsfeſte die Mitglieder ein. Das Ehren⸗ 
mitglied Kittner, de e e zu Stettin, hatte Depeſche ge⸗ 
ſchickt, ebenſo gratulirte der Prälident Elwanger aus Kiel dem Vereine per 
Telegramm. Beglückwünſchungsſchreiben waren außerdem von Liegnitz, 
Poſen, Leobſchütz aides chere Die neu gegründete Kapelle des Vereins 
ſpielte während der Tafel. Mehrere Solo⸗Piecen, darunter zwei für Trom⸗ 
pete, von einem jungen Mitgliede e enthuſiasmirten die Anwe⸗ 
ſenden, nicht minder die Ouvertuxen ꝛc., welche n wurden. Zwei 
Lieder wurden während der Tafel, welche ſich bis 12 Uhr ausdehnte, geſun⸗ 
gen, ein humoriſtiſches in ſchleſiſcher Mundart von Lehrer Bloch, und ein 
ernſtes, den Feuerrettungsmann ſchildernd. Eine Sammlung für die Oſt⸗ 
preußen ergab 35 Thlr. 35 Sgr., und 155 eine Familie, deren Ernährer 
kürzlich verunglückt war, 28% Thlr. Nach aufgehobener Tafel brachten die 
Leipziger Couplet⸗Sänger, ſowie das Mitglied Beet ann aus Königszelt 
le recht 95 vorgetragene Lieder zu Gehör, welche ebenſo wie die 
früheren Vorträge ſtürmiſch applaudirt wurden. Gegen 4 Uhr konnte man 
das jo gemütplich verlaufene Feſt als beendet anſehen. 


W. Breslau, 11. Febr. [Der hieſige Verein für Gabelsber⸗ 
ger'ſche Gena fei eierte am vergangenen Sonntag im gelben 
Löwen den Geburtstag ſeines Meiſters durch ein Feſtmahl, Herr Kaufmann 
Andersſohn, der Vorſitzende des Vereins, eröffnete das Feſt durch Bewill⸗ 
kommnung der Verſammelten, die bereits am Eingange durch ein Trans⸗ 
parent in ſtenographiſcher Schrift begrüßt worden waren, worauf Herr Ober⸗ 
Poſt⸗Commiſſarius Görcki mit einigen Worten des verſtorbenen Meiſters 
gedachte und mit einem Hoch auf denſelben ſchloß, nachdem er auch erwähnt, 
daß in dieſem Jahre die ee Redezeichenkunſt gerade das Alter 
von 50 Jahren erreiche. Später brachten die Herren Lehrer Heidler und 
Merkel ein Hoch aus auf die anweſenden in der Stenographie unterrichteten 
Damen, auf die Gäfte und die Ehrenmitglieder, Herrn Senator Dr. Eggers 
in Berlin und die Mitglieder des ſtenographiſchen Inſtituts in Dresden. 
Außerdem wurden die Pauſen des Mahles durch ernſte und heitere, die 
Stenographie betreffende Feſtlieder ausgefüllt, nach Schluß deſſelben aber 
wurde die Geſellſchaft durch launige Vorträge aller Art bis Mitternacht 
vortrefflich unterhalten. 


62. Falkenberg, 10. Febr. [Vorſchuß⸗Verein.] Der vor 2 aan 
hier gegründete Vorſchuß⸗Verein hat nicht nur die Kriegszeit glücklich und 
une Verluſt überlebt, ſondern auch in dem abgelaufenen Jahre gute Ge: 
ſchäfte gemacht, ſo daß 15 pCt. Dividende gezahlt werden konnte, weshalb 
die General⸗Verſammlung beſchloſſen, für die Folge den Zinsſatz für Dar⸗ 
lehne von 10 auf 8½ pCt. ir ermäßigen. Leider, daß in Stadt und Um: 

egend noch kein rechtes Verſtändniß für die Sparkaſſe herrſcht, wodurch dem 
Verein billige Gelder zufließen könnten; die Kreis⸗Sparkaſſe und die des 
Vorſchußvereins haben zuſammen etwa 3000 Thaler Einlagen. 


— —— — — a y—— j —— 

Berlin. [Aus dem Bazar.] Eine der reizendſten jungen Verkäuferin⸗ 
nen im Bazar für die nothleidenden Oſtpreußen ward gefragt, was ein Kuß 
koſte. „Stück für Stück 100 Thaler!“ erwiderte ſchalkhaft lächelnd die Ver⸗ 
are aber — ſetzte fie hinzu — dieſer Artikel wird pränumerando be: 
ja t.“ Der Herr, eine unſerer bedeutendſten Geldgrößen, holte ein Notiz⸗ 
uch heraus und opferte einen Hundertthalerſchein. Sein ſüßer Lohn blieb 
nicht aus; die holde Verkäuferin ſpitzte das Mündchen und warf dem er⸗ 
wartungspoll Harrenden das gracibſeſte Handküßchen zu, wie ſich denken 
läßt, zur lebhafteſten Heiterkeit der Umſtehenden. 


Teelegraphiſche Depeſchen 
aus dem hie 1 

Berlin, 12. Febr. [Abgeordnetenhaus.] Der Abgeordnete 
Hennigs bringt einen neuen Geſetzentwurf ein, nach welchem ſechs 
Millionen aus Staats mitteln für Oſtpreußen bewilligt werden ſollen. 
Derſelbe wird einer aus vierzehn Gliedern beſtehenden Commiſſton 
überwieſen. Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Der 
Antrag von Koſch auf Emiſſion einer Million Darlehnskaſſenſcheine für 


die kleineren Gewerbetreibenden in den Regierungs⸗Bezirken Königs: 


berg und Gumbinnen kommt zunächſt zur Verhandlung. Abg. To⸗ 
karski beantragt Einſchiebung der Worte „und derjenigen Ortſchaften 
der Regierungs⸗Bezirke Danzig und Marienwerder, wo der Nothſtand 
bereits ausgebrochen“. Der Referent Graf Renard befürwortet den 
Antrag von Koſch. 

Der Finanzminiſter erklärt: Der Referent hat über die Conferenz 
der oſtpreußiſchen Landtagsmitglieder mit mir falſch berichtet. Ich habe 
gefagt: nur die Bank könne es ausgleichen. Die Verhältniſſe liegen 
jetzt andecs als in den Jahren 1848 und 1866, wo die Bank den 
Anforderungen nicht genügen konnte. Damals wirkte die Errichtung 


der Darlehnskaſſen außerordentlich nützlich. Gegenwärtig iſt die Bank 


vorzüglich ausgeſtattet; dieſelbe kann und iſt bereit Darlehnskaſſen-Ge⸗ 
ſchäfte zu machen. Ebenſo unrichtig iſt die Behauptung des Refe⸗ 
renten, bei dem Nothſtande hätten politiſche Parteirückſichten influirt. 

Ich ſtellte auf die erſten Berichte vom Nothſtande alle verfügbaren 
Summen zu Gebote und war in allen Nothſtandsfragen mit den Ab⸗ 
ſichten des Landtags einig. Das Miniſterium hält jedoch feſt an der 
deberzeugung, daß die Armenpflege nicht Staatsſache iſt. Arbeitöftellen 
wurden eingerichtet, oft über Bedürfniß. Die Regierung zeigte nirgends 
ein hartes Herz, ſondern that Alles, was ſie konnte, und wird auch 
ferner fo handeln. Ich conſtatire aber, daß die Bank bereit iſt, ent: 
gegenzukommen. Abg. Schulze (Berlin) befürwortet den Antrag von 
Koſch. Der Handelsminiſter erklärt: Die Theurung laſtet auf dem 
ganzen Lande, nicht auf Oſtpreußen allein. Die Maßregeln zur Ab: 
hilfe müſſen daher allgemeine fein. Hierzu find aber die Staatsmittel 
unzureichend. Der Antrag Koſch entſpricht nicht dem Zwecke. Was 
ſoll der kleine Gewerbtreibende verpfänden? Der Eiſenbahnbau wird 
durch die Beſchaffung der Geräthe indirect den kleinen Handwerker be⸗ 
ſchäftigen. Ich verweiſe gleichfalls auf die Hilfe der Bank. 

Der Regierungs⸗Commiſſar Bankpräſident Dechend erklärt: Die 
Bank ſei bereit, durchgreifend zu helfen ganz wie die Darlehnskaſſe. 
Schließlich wird der Antrag Tweſtens angenommen, den Antrag 
Koſch an die oben gedachte aus 14 Gliedern beſtehende Commiſſton zu 
überweiſen. 

Berlin, 12. Febr. Das Aageordnetenhaus nahm den Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Uebernahme der Schulden der Elbherzogthümer 
gemäß der früheren Faſſung an, jedoch mit dem Amendement Tweſten, 
wonach die Regelung der Verpflichtung Lauenburgs vorbehalten bleibt. 
Der Finanzminiſter erklärt ſich mit dem Amendement Tweſten einver⸗ 
ſtanden. Es folgen Petitionsherichte. 

Berlin, 12. Febr. Die „Prov.⸗Corr.“ erwartet, das Herrenhaus 
werde die Frage über den hannoverſchen Propinzialfonds ſchwerlich für 
einen genügenden Anlaß halten, um mit dem Grafen Bismarck zu 
brechen. Graf Bismarcks Enthaltung von den Amtsgeſchäften dauert 
jedenfalls bis nach dem Schluſſe der Landtags⸗Seſſion. 

Die Vorberathung einer neuen Kreisordnung wird nunmehr be⸗ 
ginnen. Die Gerüchte, daß Meinungs verſchiedenheiten innerhalb des 
Staatsminiſteriums hierüber beſtänden, find hoͤchſt unbegründet. 

Berlin, 12. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ und die „N. Pr. 
Ztg.“ beſprechen die Angelegenheit der hannoverſchen Emigranten, und 
heben hervor, daß Oeſterreich durch Ertheilung von Päſſen die Pflichten 
eines befreundeten Staates verletzt habe. 

Die „N. Pr. Ztg.“ verſichert, der Miniſter Pinard habe den 
Straßburger Präfecten angewieſen, die Emigranten der franzöſiſchen 
Protection zu vergewiſſern, und fragt, weßhalb die militäriſche Orga⸗ 
niſation jener Emigranten conſervirt werde? Herr v. Beuſt möge dieſe 
unnatürlichen Verhältniſſe beſeitigen. 

London, 12. Febr. Der „Globe“ dementirt, daß Lord Derby 
irgendwie ſeinen Rücktritt beabſichtige. 

Der „Standard“ enthält eine Waſhingtoner Correſpondenz vom 


Ve ee ski 


31. Januar, angeblich aus zuverläſſiger Delle, welche dahin lautet: 
Johnſon beſchloß ein Ultimatum an England zu richten. Daſſelbe 
ſolle entweder die Alabama⸗Verhandlungen auf der Baſis des Seward'⸗ 
ſchen Schiedsgerichts acceptiren oder den Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen gewärtigen. 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
graphisch (Wolff's Telegr. Bureau.) 2 

Berliner Börſe vom 12. Februar, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
. 135%. Breslau⸗Freiburger 118%. Neiſſe⸗Brieger 91. 
Koſel⸗Oderberg 80%. Galizier 88. Köln⸗Minden 135. Lombarden 96%. 
Mainz⸗Ludwigshafen 1 Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 95. Oberſchlef. 
litt. A. 183. Oeſterr. Staatsb. 144½. Oppeln⸗Tarnowitz 73½ B. Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 73 925 Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗ Prioritäten 88%, 


Rheiniſche 117%. Warſchau⸗Wien 58%. Darmſt. Credit 85%, Minerva 
34. Oeſterr. Erevit⸗Actien 80%. Schleſ. Bank- Verein 112 B. Sproc. 


Preuß. Anleihe 103%, 4 proc. Preuß. Anleihe 95½. 3½ proc. Staats⸗ 
ſchuldſcheine 83: Oeſterr.National⸗Anl, 57% B. Silber Anl. C8 B. 1860er 
Looſe 71%. 1864er Looſe 46%. Italien. Anleihe 44%. Amerik. Anleihe 
6%. Ruf. 1866er Anl. 101%. Ruſſ. Banknoten 84 B. Oeſterr. Bank⸗ 
noten 87%. Hamburg 2 Monate — London 3 Monate —. Wien 
2 Monate 86%. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Ruſſ.⸗Polniſche 
Schatz⸗Obligationen 64. Poln. Pfandbriefe 59. Baier. Prämien⸗Anleihe 
99%. 4 proc. Oberſchleſ. Prior. F. 93. Schleſiſche Rentenbriefe 90%, 
Poſener Creditſcheine 85%. Polniſche Liquidations⸗Pfandbriefe 51%. Fest 
bei . Scluß⸗e 

ien, 12. Februar. uß⸗Courſe.] 5proc. Metalliques 57, 10. 
National- Anl. 66, 20. 1860er Looſe 82, Sn 1861er Looſe 80, 80, Credit: 
Aetien 186, 90. Nordbahn 174, 50. Galizier 203, — Böhm. Weſtbahn 
150, —. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 249, 80. Lombard. Eiſenbahn 168, 30. 
London 117, 70. Paris 46, 70. Hamburg 87, —. Kaſſenſcheine 172, —. 


[Schluß⸗Courſe.] Wechſelcours auf Lond 
D., do. auf Bamberg 3 Monate 29%, Sch., do. auff 
Paris 3 Monate 346 Cts. 1864er 


Inſerate. 
Katholiſcher Geſellen⸗Verein zu Breslau. 


Zur Feier des 18. Stiftungsfeſtes des katholiſchen Geſellen⸗Vereins 

1 1 den 17. Februar, im Saale des Schießwerdergartens, 
ladet die hohen Behörden, die geehrten Subſcribenten und Gönner des ehr⸗ 
baren Handwerks hiermit ergebenſt ein: Der Vorſtand. 

Kaſſen⸗Oeffnung 3 Uhr; Anfang des Concerts 4 Uhr; 
‘ Beginn der Feſtvorſtellung 6 Uhr. 

Billets zu den nummerirten 2 a 10 Sgr., und den übrigen Plätzen 
ſind zu haben bei dem Vereins⸗Caſtellan Blaſchke, Vorderbleiche, bei Herrn 
Kögel; Billets auf die übrigen Sitzplätze, a 714 Sgr. 5 Sgr. und Gallerie, 
a 2% Sgr., find zu haben bei Frau Kaufmann Verderber, Ring, „Sieben 
Kurfürſten“, Hrn. Kaufmann Jahn, Groſchengaſſe, Hrn. Kaufmann Priemer, 
Mauritiusplaß, Hrn. Kaufmann Lange (vormals Thiel), Ohlauerſtraße, 
Hrn. Kaufmann Lorke, neue Schweidnitzerſtraße, Hrn. Kaufmann Casper 
(Firma Schadeck), am Königsplatz 2, Hrn. Kaufmann Scholz, Nikolaiſtraße 
in der Wiesner'ſchen Brauerei, Schuhmgchermeiſter Hrn. Barwiſch, Ein⸗ 
harngaſſe 4, Hrn. Kaufmann Saffran, alte Sandſtraße 1, Hrn. Kaufmann 
Natzky, große Scheitnigerſtraße, Hrn. Kaufmann Fuhrmann, am Lehmdamm 
und Hrn. Kaufmann Guſinde, Roſenthalerſtraße. [16247 ” 


Die Ziehung der Gewinne in der zum Beſten der Nothleidenden in Oſt⸗ 
Preußen veranſtalteten Lotterie wird in Gegenwart des vom Königl. Polizei: 
Präſidenten dazu committirten Beamten und der von uns erbetenen Zeugen 
morgen Donnerstag, Freitag und Sonnabend ſtattfinden. Die Bekannt⸗ 
1 der Gewinnliſte wird danach in der Mitte künftiger Woche erfol⸗ 
gen können. 

Breslau, den 12. Februar 1868. es 
W. v. Tümpling. M. v. Schleinitz. Gräfin Burghauß. S. v. Löbbecke. 


Dr. W. Jordan's Nibelunge, 


zweite Rhapsodie morgen Freitag, den 14. Februar, 7% Uhr Abends, 
im Musiksaale der Universität. 5 
Eintrittskarten, à 15 Sgr., i. d. Buchhlg. d. Hrn. J. Hainauer, Schweidn.-Str. 52. 


Zu Vorſtehern für die Zweite Brüder⸗Geſellſchaf 

werden empfohlen die Herren: 0 
Commercienrath Landau, 
Hirſch Joachimsſohn, 
Bernhard Sachs, 
S. W. Schefftel, 
Nathan Aron, 
Siegmund Spiegel, 
Benjamin Wollſtein, 


M. D. Bernhard, 
J. W. Sachs, 
Louis Galewsky, 
Samuel Mugdan, 


2... ͤ . ͤ — ĩ— .. .. ̃ ̃ ‚＋‚§[—Ü—½2 a 

Eine Dame (2) beklagt ſich in der Breslauer Zeitung vom 7. Februar 
d. F. über das große (2) Honorar, welches fie angeblich an mich und meinen 
Ehemann für eine Operation am Fuße habe entrichten müſſen, deren gute 
Wlrkung nur 6 Monate angehalten habe. Was das Honorar betrifft, ſo 
ſteht es mir wohl frei, für eine mühſame Operation das große Honorar von 
2 Thlr. zu fordern, ſowie es der „Dame“ frei ſtand, mir es zu verweigern 
und ſich von einem Heildiener für 10 SR bedienen zu laſſen. Ich übe 
meine Kunſt nicht als Lebenserwerb aus, ſondern nur aus Menſchenliebe, 
muß aber dafür, daß ich meine Zeit ihrem Dienſte widme, billige Entſchä⸗ 
digung in Anſpruch nehmen. Was den Erfolg betrifft, ſo ſteht es natürlich 
nicht in meiner Macht, zu verhindern, daß eine Dame“ ſich etwa durch 
enge Schuhe, vieles Gehen oder Erfrieren in 6 Monaten, ja in 8 Tagen 
eine Erneuerung des Uebels zuziehe, was aber die Schmerzen der Dame 
betrifft, ſo ſind ſie wohl nur moraliſche geweſen über das „große Honorar,“ 
da ſie ja ſo oft wiedergekommen iſt. Solche Damen aber, welche das 
Opfer einiger Thaler ſo ſehr ſchmerzt und welche ärztliche Dienſte nicht zu 
ſchätzen wiſſen, bitte ich überhaupt mich nicht zu beiuchen und mir gütigſt zu erlau⸗ 
ben, daß ich niemals für ſie zu Haufe bin. Zahlreiche Zeugniſſe von dank⸗ 
baren geheilten Patienten, welche Jedermann bei mir einſehen kann, 
ferner die mich ehrenden Gutachten des Herrn Geh.⸗Rath Profeſſor Dr Burow 
in Königsberg. der die von mir erzielten Erfolge überaus günſtige nennt, 
Dr. Blaſius, geh. Medicinalrath, Prof. und Director der ae Unis 
verſitäts⸗Klinik in Halle, Sanitätsrath Dr. Jung in Berlin, Sanitätsrath 
Dr. Lippmann in Stolp u. v. A., welche ſämmtlich meine Methode als eine 
vorzügliche und erfolgreiche anerkannt haben, gelten wohl in den Augen der 
Verſtändigen mehr als die Ereiferung eines Heildieners, der ſeine Dienſte 
durch dieſe 5 8 Art von Reclame für 10 Sgr. ausbietet, und einer 
namenloſen Dame, von der man kaum glauben kann, daß ſie Jemanden 
ermächtigt, habe, ſolche ungerechtfertigte Beſchwerden gegen mich druden de 
laſſen. Wer drei bis vier Thaler an eine ſolche Kritik meiner Kurmethope 
und meiner Lebensbequemlichkeit verwendet, hat gewiß ein anderes Intereſſe, 
als die Menſchheit vor meinen großen Honoraren und moraliſchen Schmerze 
a — Die bisher 1 Fußärztin in Breslau 


für die 
Geſellſchaft. 
[2232] 


für die 
Synagoge. 


liſabeth Keßler. e, 
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Die Verlobung unſerer Tochter Clara mit! v Vorletzte Vorſtellung. eg 


Herrn Wilbelm Haertel aus Berlin beehren 
wir uns Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 
ten hierdurch anzuzeigen. 
Falkenberg OS., den 12. Februar 1868. 
Krumpa, 
Kreisger.⸗Depoſital⸗ u. Salarienkaſſen⸗Rendant, 
Charlotte Krumpa, geb. Klingberg. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 719] 
Clara Krumpa. 
Wilhelm Haertel. 


(Statt beſonderer Meldung.) 5 
Die Verlobung unſerer Tochter Amalie 
mit dem Kaufmann Herrn A. E. Brann 
aus Rawicz beehren wir uns Verwandten 
und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
Krotoſchin, den 13. Februar 1868. _ 
J. Katzenellenbogen und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ih: [2218] 
Amalie Katzenellenbogen. 
A. E. Br 


ann. 
Krotoſchin. Rawicz. 


p . — — — 
Heute Nacht 11½ Uhr wurde meine liebe 
au Amalie, geb. Jäſchke, von einem ge: 

—— Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 11. Februar 1868. [2219] 

Adolph Staats. 


Heute Abend 9 Uhr wurde meine liebe 
Frau Henriette, geb. Stern, von einem 
muntern Knaben glücklich entbunden. 

Groß⸗Strehlitz, den 11. Februar 1868. 
[729] S. F. Apt. 

Allen Verwandten und Bekannten die freu⸗ 
dige Mittheilung, daß meine innigſtgeliebte 
Frau Lina, geb. Singer, von einem geſun⸗ 
den Mädchen glücklich entbunden wurde. 

Creuzburg OS., den 11. Februar 1868. 
[2242] A. Landsberger. 

Heute Früh um 6 Uhr starb nach Jahre 
langen schweren Leiden unsere einzige ge- 
liebte Tochter Cl:ra. Dies statt jeder be- 
sonderen Meldung allen Verwandten und 
Freunden. [2250] 

Breslau, den 12. Februar 1868. 

Sanitäts-Rath Dr. Groeizner 
und Frau. 


[1643] 1 

Geſtern Abend 10 Uhr ſtarb der kath. 
Pfarrer Herr Michael Loreck von hier 
nach mehrmonatlichen Leiden. Er war 
mir durch beinahe 20 Jahre ein braver, 
redlicher Freund, deſſen Verluſt ich auf's 
Tiefſte betrauere. 

Simsdorf, den 10. Februar 1868. 


Bötticher, 
Landes⸗Aelteſter und Kirchenpatron. 


Heute Morgen 1½ Uhr entſchlief ſanft nach 
längerem Leiden mein guter Mann, der Bahn⸗ 
hofs⸗Reſtaurateur Eduard Naß. Die Beer: 
digung findet Sonnabend, den 15. d. Mts., 
Nachmittag 4 Uhr ſtatt. [2251] 

Um jtille Theilnahme bittet 

die trauernde Wittwe Dorothea Naß. 
Freiburg, den 12. Februar 1868. 


Ä en — 
rstag, den 13. r. „Die Ho 

des Figaro“ Komiſche Oper in 4 Wien, 
nach dem Italieniſchen bearbeitet. Mufit 
von Mozart. (Graf Almavpiva, Hr. Jakob 

Schwarz, vom k. böhmiſchen Landestheater 
in Prag. Die Gräfin, Fräul. Formaneck, 
vom königl. Hoftheater in Kaſſel.) 
reitag, den 14. Februar. „Zopf und 
Schwert.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten 
von Carl Gutzkow. (Friedrich Wilhelm J., 
Herr Simon, vom Victoria⸗Theater in 
Berlin. Eckhof, Hr. F. Deſſoir, vom 
großherz. Hoftheater in Weimar.) 


Turnlehrcurſus. 


Geſchichte der pädagogiſchen Gymnaſtik. 
Porleſung Sreitag den 14. d. M. Abends 
Uhr im Gelben Löwen, Oderſtraße 23. 


12221] Rödelius. 


Scholtz ſches 
Lehrerinnen Seminar 


er Sommercurſus beginnt in meiner An⸗ 

den 21. April. Neben der bisherigen 

ildung junger Damen zu Gouvernan⸗ 

ea werde ich, einem langfählten Bedürfniß 

€ Unung tragend, von Oſtern ab auch einen 
ken 


er entar⸗Lehrerinnencurſus nach dem Muſter 
dere pe Anſtalt zu Droyßig errichten. Nä⸗ 
elde beſagen die Statuten. Meldungen für 
geg Curſe nehme ich Neue Safe 13a ent: 
en 222 Ir. Nisle. 


Springers Concert-Saal. 
ente Donnerstag, den 13. Februar: 


6. Ab 


Abonnement - Concert 


unte der Bresl. Theater-Kapelle 
N Leitung des Musik - Directors Herrn 
Zus A. Blecha. [1633] 
Sinfon; “führung kommt unter Anderem: 
Scherze — Jos. Haydn (ü-dur). 


us dem „Sommernachtstraum“ von 


M 
burerturdelesghn Bartholdy, 


Anfang 3 0 Oper „Fidelio“ v. Beethoven. 


— hr. Entrée à Person 5 Sgr. 
ZJelt-Garten. 
Täglich [1560] 


Neos Concert 


A b Coupletſanger⸗Geſellſchaft. 
fang br. er Perſon 7 Bit 


— Letzte Woche. BE 
Winter garten. 


„Heute Donnerstag: 
dramatisches Tanztränzchen. 


äſte haben 


. — ukritt. 
wege aben keinen Zutritt. 
a 
Frauenbaare 


f 


Pr 


ob abgeſchnittene 
Weidenſtraße 8. den mer 28 1 


n a 2 v —— 


Circus Kärger. 
Heute Donnerstag, 

Große Sol ée 
unt astiqzue, 

Darſtellung von 
Welt⸗Tableaux, 


gegeben vom 
kaiſerl. ruſſ. Hofkünſtler 
loenmhaupt, 
verbunden mit 
Präſenten⸗ 
Austheilung: 
1) Ein filbern. Beſteck, 6 


AE 
Gläſern, weiß, mit 

4) ein Paar goldene Ohrgehange; 

5) ein ſeidener Regenſchirm im Futteral; 

6) eine ſilb. Cylinder⸗Taſchenuhr mit Goldr.; 

7) ein Quart⸗Album zu 100 Portraits; 

eine goldene Broche, emaillirt, im Etui; 

ein große ſilberne Fruchtſchale; 

eine Cartonnage, gefüllt mit verſchiedenen 

Toilette⸗Gegenſtänden; f 

1) ein Damen⸗Neceſſair mit Einrichtung; 

2) ein Goldſchmuck, beſtehend aus Broche 
und Ohrgehängen, emaillirt, im Etui; 

Fi zwei elegante Porzellan⸗Blumen⸗⸗Vaſen; 

14) ein gold. Medaillon zu 2 Portraits; 

15) eine große Pariſer Pendules⸗Uhr, ganz 
vergoldet, mit Schlagwerk, 14 Tage ge⸗ 
hend, unter Glasſturz; 

16) 2 Metall⸗Porzellan⸗Figuren⸗Leuchter; 

17) eine Toilett⸗Näh⸗Chatouille, verziert mit 
innerer Einrichtung; 1446] 

18) ein goldener Ring mit einem Brillant; 

19) eine Stobwaſſer'ſche Moderateur⸗Lampe; 

20) eine goldene Damenuhr mit ächt franzöſ. 
Emaille, auf 8 Rubinen gehend. 

Billets bei A. Ehrlich, Nitolaiſtraße 13. 


Irn Verlage von W. Clar in Breslau iſt 
ſoeben erſchienen und in allen ace 
zu haben: 1521] 


Die 
im Negierungsbezirk Breslau 
geltenden 


polizeilichen Straſ-Beſtimmungen. 
Mit Genehmigung 
der Königlichen Regierung zu Breslau 
nach amtlichen Quellen zuſammengeſtellt 
von 
Dr. Jaekel, 
Regierungs⸗Aſſeſſor. 
gr. 8. 45 Bogen broſch. 2 Thlr., 
gebunden in halb Leinwand 2 Thlr. 7% Sgr. 


Reelles Heirathsgeſuch. 


Ein junger Kaufmann, moſaiſcher Con⸗ 
feſſion, Beſitzer eines ſehr rentablen Ge⸗ 
ſchäftes auf dem Lande, welches jährlich 
1500—2000 Thaler reinen Gewinn ab⸗ 
wirft, ſucht wegen Mangel an Damen⸗ 
bekanntſchaft auf dieſem nicht mehr un⸗ 
ewöhnlichen Wege eine Lebensgefährtin. 

unge Damen von angenehmen Aeußern, 
die der polniſchen Sprache mächtig, ein 
disponibles Vermögen von 2000-3000 
Thaler beſitzen und darauf zu reflectiren 
geneigt ſind, wollen ihre gefällige Zu⸗ 
ſchrift nebſt Photographie an die Adreſſe 
L. G. 100, poste restante Oppeln OS., 
niederlegen. Strenge Discretion ſelbſt⸗ 
verſtändlich. [717] 


Reeles Heirathsgeſuch. 

Ein junger Mann (moſaiſchen Glaubens), 
von angenehmem Aeußern, im Beſitz eines 
lebhaften Geſchäfts in der Hüttengegend Ober⸗ 
Schleſiens, ſucht, da es ihm wegen Mangel 
an Zeit an Damenbekanntſchaft fehlt, auf 
dieſem Wege eine Lebensgefährtin mit einem 


disponiblen Vermögen von 2000 3000 Thlr. 408 


Darauf reflectirende junge Damen wollen unter 
Chiffre S. S. poste restante Königshütte ihre 
Photographie vertrauensvoll einſenden. 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein junger Mann, Fabrikbeſitzer, katholiſch, 
27 Jahr alt, ſucht auf dieſem Wege eine Le⸗ 
bensgefährtin mit ziemlich disponiblem Ver⸗ 
mögen. Junge wirthſchaftliche Damen belie⸗ 
ben Ihre Adreſſe, womöglich mit Ein⸗ 
lage eines Portraits, unter S. T. U. 90 i. d. 
Exped. der Bresl. Ztg. bis zum 20. d. M. 
niederzulegen. Discretion ſelbſtverſtändlich. 

Deutſeher Kaiſer. 

Heute, Donnerstag den 13. Februar: 

" 

Steänzchen, 


[2224] er Vorſtand. 


Grotefendt’s Hötel, 


früher Joh. Lor. Jaschke, 
Ratibor, 1693] 
empfiehlt ſich gene igter Beachtung ganzergebenſt 
Wegen Krankheit kann ich Aufträge für 


das techn.⸗chem. Laboratorium von Juſtus 
Fuchs 918 auf Weiteres nicht effectuiren. 


Moritz Bittner, 


2223] Chemiker. 


Aufforderung. 


Mein Sohn Nohert Langoſch iſt aus mei⸗ 
nem Geſchäft an n und ich warne Jeder⸗ 


manu, ihm gegen ſeine Unterſchrift Geld zu 


borgen, da ich für keine Bezahlung aufkomme. 
Katſcher, den 11. Februar 1868. [2233] 


Leopold Lan oſch 


Handelsmann und Bäckermeiſter. 


Nothmendiger Aenderungen halber bleibt 
mein Hotel von heute ab Ken 
2 — empfehle ich mein Reſtaurant 
auf's An ö Taſchen aße! 
e⸗Taſche e 

. ehse, Nr. 9. 
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Oppeln⸗Tarnowiter Eiſenbabn. 
Von heute ab werden die Transportkoſten für nachſfgende 
| Sradtgegenftänbe .. [1641] 
„Braunſtein, 1 Chamottſteine, Drainröhren, Dün- 
er (exel. der künſtlichen Düngungsmittel und des 7 
A ifen (Roheiſen und Brucheiſen — altes zum Einſchmel⸗ 
in), Hammerſchlag, Hornabfälle, Klauen, Knochen, Kreide, rohe und geſchlemmte, 
ehm, Magneſit in Stücken, Marmor, roher, in Blöcken und Platten, Mergel, 
Mühlſteine, excl. franzoͤſiſche, Naumaſche, Sand, Scherben, Schlacken, Schmir⸗ 
gel, roher, Schwefel, roher, Spath in Stücken, Steine, rohe und behauene, Tau⸗ 
werk, alte Thierflechſen, Traß in Stücken“, 
welche von Oppeln nach Tarnowitz in ganzen Wagenladungen von mindeſtens 100 Centnern 
zur Beförderung gelangen, von 26 a 23 und im re mit Beuthen von 
16 auf 12 Pf. pro Centner, ſowie Schienenverſendungen, welche in Wagenladungen die 
ganze Bahn paſſiren, von 26 auf 15 und im Durchgangsverkehr mit Beuthen von 16 auf 
10 Pfennige pro Centner ermäßigt. 
Breslau, den 6. Februar 1868. Direction. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahu. 


In unſerem Depot auf Bahnhof 1 lagern circa 100 

Centner diverſe Schienenenden zum 3 erfauf. Franco⸗Offerten 
e werden bis zum 20. d. Mts. in unſerem Bureau 

berſchleſiſchen Bahnhofe Nr. 8) entgegengenommen. 

Der Jud erfolgt innerhalb 8 Tage vom 22. d. Mts. ab, 
ahlung und Abnahme hat innerhalb 8 Tagen, die Abfuhr innerhalb 14 Tagen vom Zu⸗ 
chlage ab gerechnet, zu erfolgen, widrigenfalls auf Gefahr und Koſten des Käufers die Schie⸗ 
nenenden einem Spediteur zur Aſſervation werden übergeben werden. 1640] 

Breslau, den 10. Februar 1868. Betriebs⸗Direction. 


——j— — 


1221 Breslau: 


.. 
N 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Die Herren Actionaire werden zur 


ordentlichen General Verſammlung 


auf den 24. Februar d. J., Vormittags 9 Uhr, in dem Gaſthofe zum 


W 5 „ſchwarzen Adler“ hierſelbſt, 
unter Hinweiſung auf § 42 des Statuts hierdurch ergebenſt eingeladen. [725] 
Reichenbach, den 11. Februar 1868. Das Directorium. 


TTT —. nn 
Conſtitutionelle Bürger-Reſſource (früher Liebichſche). 
Dinstag, den 3. März d. J., findet ein Maskenball mit verſchiedenen Arrangements, 
Verlooſung von Geſchenken ſtatt. Entre für Herren 20 Sgr. Damen 10 Sgr.; durch Mit: 
glieder, welche am Balle a ce eingeführte Herren 1 Thlr., Logen 1 Thlr.; für die 
Mitglieder, welche nur als Zuſchauer theilnehmen wollen, ſind die Plätze auf der Gallerie 
a Perſon 10 Sgr. reſervirt. Die Kartenausgabe erfolgt bei den nächſten Reſſourcen⸗Concerten. 
Der Vorſtand. [1631] 


Meine Stotter-Heil- und Penſions⸗Anſtalt 


befindet ſich jetzt wieder An den Mühlen Nr. 5. 2227) 
Ed. Scholz, vom fönigl. preuß. Miniſterium patentirter Stotterheil= Lehrer. 


Schleſiſche 3½ % Pfandbriefe auf das Gut Piſchlawe, 


Kreis Oels, tauſchen gegen andere um und zahlen 2% zu: 


Li000] Gebr. Guttentag. 
Schleſiſehe 3 proc. Pfandbriefe 


auf das Rittergut Sezyglowitz, Kreis Toſt, tauſcht gegen gleichhaltige Pfandbriefe um und 


ahlt 2 Procent zu: i . 
i S. Pringsheim in Breslau, 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 23. 


Vordeaux Stettin, 


ohne die Güter unterwegs zu transbordiren oder die Original⸗Verladung und Verſtauung 
zu berühren. Erſte A. I. Dampfer⸗ Expedition ultimo Februar. Güter anzumelden bei 
H. Worms, Bordeaur — James Currie u. Co., Leith — F. Jvers, Stettin. 826 


Gorkauer Soeietäts⸗Vrauerei. 


Die bei der Reſtaurations⸗Anlage auf unſerm Pachtgrundſtuck an der Promenade 
Heilige⸗Geiſtſtraße 16.17, vorkommenden Zimmerarbeiten, deranſchlagt incl. Material au 
Thlr. 14 Sgr., ſollen an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Offerten find bis zum 25. d. ſchriftlich an den Vorſitzenden unſeres 9 
Herrn v. Stockhauſen, Tauenzienſtraße 4, zu richten, wo auch in den Wochentagen Vormit⸗ 


tags bis 10 Uhr und Nachmittags bis 4 Uhr Zeichnung und Koſtenanſchlag ein ejeben 
werden können. 223 ] 


[1306] 


nn nn 


be. Albrecht (Aut zu Hamburg,) 


Der Meuſch und ſein Geſchlecht, 


oder Belehrung über die ETzeugung des Menſchen, den Fortpflanzungstrieb nud 

die 5 der Kräfte und Geſundheit. (Ein für erwachſene Perſonen beiderlei 
Geſchlechts ſehr lehrreiches Buch,) wovon bereits 14,000 Cxemplare abgeſetzt wurden. 
Elfte Auflage. Preis 15 Sgr. 1635 

Vorräthig in Bruno Heidenfeld's Buchhandlung (Schweidnitzerſtraße Nr. 11.) 


icbich's Etablissement. 


Gartenſtraße Nr. 19. 
Freitag, den 14. Februar. 


Großes Concert 


zum Benefiz für den Kapellmeiſter Herrn R. Börner, 
ausgeführt von dem bis auf 54 Mann verſtärkten Muſikcorps des 4. Niederſchl. Inf.⸗R. Nr. 51, 
unter gütiger Mitwirkung des Fräulein Ida Segnitz, der l4jährigen Clara Hahn, des 
Baritoniſten Herrn Kraze, der Herren Schade und 
Herren Lichner und Tautz gütigft übernommen. 

Unter Anderem kommt zur Aufführung: 

Concert (F. moll) von C. M. v. Weber, vorgetragen von Clara Hahn. 

Violin ⸗Concert von AF. Kaff n, vorgetragen von Herrn J. Sitt. 

Suite für Orcheſter von J. Na 


Der Concert⸗Fluͤgel üt aus dem Magazin der Herren Jenke, Bial & Freund. 
3% Uhr. Anfang 5 Uhr. Entree an der Kaſſe 7% Sgr. 
: x fe LE Freund, 


Kaſſeneröffnun I 
Billets zu 5 Sgr. And in den Muſikalienhandlungen von 3 
Junkernſtraße Nr. 12 und Lichtenberg, Schweidnitzerſtraße „ ſo ; 
Kaufmann Herrn Ad. Kemmler, Friedrich⸗Wilhelmſtr. Nr. 2b, Schweidnitzerſtr. Nr. 37 
und Neumarkt Nr. 23, Ecke der Alten Sandſtraße, zu haben. 
Passes partouts ſind zu dieſem Concerte ungiltig. [1644] 


Meine Wäſche⸗Fabrik liefert Oberhemden 


neueſter Fagons, von rein Leinen und Shirting, Nachthemden, Kragen, Chemifettes, 
Unterbeinkleider ze. 5 meinem Geſchäft wird vollſtändig Maß genommen und jede Be⸗ 
ſtellung, ſelbſt bei Lieferung der Stoffe in kürzeſter Zeit unter Garantie des Gut 


Herman Heufemann, Alte Taſchenſtraße Nr. 8. 


enke b 
Nr. 8, ſowie bei dem 


Hermann Hemem 
Die Holz und Steinkohlen⸗Niederlage, 
Vahnhofſtraße Nr. 2 


0 U 
empfiehlt bei jetziger theurer Zeit ihr Lager oberſchleſ. Steinkohlen zu 27 Sgr., 29 Sgr. 
und 1 Thlr. d e, ſowohl Stücke wi . 

1 85 blr. die Tonne, ſowoh e wie Ware R. essel. 


itt; die Clavierbegleitung haben die d 


[299] Bekanntmachung. j 
Die Anzeige des Faß im Chriſtian 
Müller zu Schabitzen, daß ihm der ſcheſiſge 
landſchaftliche Pfandbrief Triebuſch L. W. 
Nr. 18% à 100 Thaler abhanden gekommen, 
wird bekannt gemacht. 
Breslau, den 11. Februar 1868. 


Schleſiſche Generallandſchafts⸗Direction. 


1183] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 577 
die von den Kaufleuten Heinrich Keul und 
18880 Peter, Beide hier, am 1. Februar 
1868 hier unter der Firma: 


£ H. Keul & Co. 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft heute ein⸗ 
getragen worden. 

Breslau, den 10. Februar 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[642] Bekanntmachung. 

Geübte Steinſchläger mit eigenen Hämmern 
finden gegen hohen Lohn (15 Thlr. pro Station) 
dauernde Beſchäftigung bei den Chauſſeebau⸗ 
ten im Saganer Kreiſe. 

1 den 1. 2 1868. 

Die Kreisſtändiſche Chauſſee⸗Bau⸗ 
Commiſſion. 


Auction. 


Für auswärtige Rechnung werde ich Frei⸗ 
tag den 14. Februar c. Vormittags von 9½ 
Uhr ab, in meinem Auctionslokale, 171 30 
1 Treppe hoch: 1553 

1 Partie neuf. Waaren, als: Meſſer, 
Gabeln, el, ellen, Tabletts 
Korken u. dgl. mehr. Ferner A 

von britt. Metall, 

meiſtbietend 5. 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


x Auction. 
Freitag den 14. Februar c., Nachmittags 
von 3 Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗ 
Lokale, ieh, 30, 15], 
1 Partie leinene Damaſt⸗Tiſchgedecke, 
„ 6 und 12 Servietten, 
meiſtbietend verſteigern. 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Freiwillige Auction. 


Wegen Verſetzung von hier beabſichtige i 
Sonnabend, den 15. Februar d. J., a 
mittags 10 Uhr, Niedergaſſe Nr. 3 (Oderthor) 
je Gegenſtände gegen gleich baare Zah⸗ 
ung zu verſteigern: 

10 Stück Arbeitspferde, 

1 Kutſchwagen, ganz und halb gedeckt, 

2 Brettwagen, 

diverſe Ställutenſtlien, 

ſowie Geſchirr⸗ und Gattung 

[2225] . Kügler. 


Gewinne von Fl. 200,000, 


Fl. 100,000 — 50,000 — 25,000 — 20 

5,000 — 12,000 — 10,000 — 5000 — 4000 
— 3000 — 2000 2c. ꝛc. enthält die von königl. 
preuß. Regierung genehmigte 15681 


Frankfurter Stadt⸗Lotterie, 


e Ne Klaſſe am 19. Febr. 1868. 
riginal⸗Looſe: 
Ganze Viertel Achtel 


albe 
lr. Sgr. ai. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
BR, en Var 
erfendet gegen Poſtein d 2 
nahme des Wetrages: inzahlung oder Nach 


J. S. Roſenberg, 


koͤnigl, preuß. Haupt⸗Collection, 


Göttingen. 


Damen, welche in ungenirter Stille — 
unter ſtrengſter Discretion — einige Zeit 
zubringen wollen; erfahren Näheres sub 
Chiffre L. M. 18 poste restante Schmiede: 
berg i. Schl. [608] 


Ununterbrochen arbeitende A parate 
zur Bereitung aller Arten gashaltiger Ge⸗ 
tränke conftruirt von 


k 
Hermann ach elle & Ch. Glover, 


144, Faubourg Poiſſonnière, Paris. 

Selterwaſſer, en alle bekannten Mine⸗ 
ral- und nach Vorſchrift zal Bmg ben 
mediciniſchen Wäſſer. Soda-Limonade, jo 
wie zuckerhaltige, — und weingeiſtige 
Getränke. suffie e Weine. Junges 
Bier dem alten gleich mouſſirend zu 3 
daſſelbe zu verbeſſern, ſowohl im Geſchmack, 
wie Qualität. Ueberhaupt alle kohlenſauren 
Getränke zu bereiten. — Beſondere Einrich⸗ 
tung iſt nicht erforderlich. Jedermann kann 
ie Führung übernehmen. — Garantie. 
Dieſe Apparate find die einzigen, welche allen 
Vorſchriften der Geſundheitsbehörden Genüge 
leiſten, die einzigen, welche den Bedürfniſſen 
eines induſtriellen Betriebes entſprechen. 

Diejenigen, die ſich mit dieſem gewinnbrin⸗ 
2 Geſchäfte befaſſen wollen, mögen das 
andbuh über „Fabrikation von bo len. 
ſäurehaltigen Getränken“, ein jhönes Werk 
mit 80 Abbildungen, veroffentlicht von den 
Fabrikanten, gen Einſendung von 5 Franken, 
beziehen. —(Gebrauchsanweiſung der Apparate 
franco und gratis auf Verlangen.) 
entur zu Frankfurt a. M., 

[1329] Flegenbeimer, Zeil, 29, 


Riechkiſſen 
in wirklichen Blumengerüchen 


als Veilchen, eſeda, Orange, Jasmin, Helio⸗ 
trope ꝛc., zum Parfümiren der Wäſche, des 
Papiers ꝛc., empfehlen; 


Piver & 00., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 1626) 


eld auf ku it wird w. Hinter⸗ 
G dom, ufer 208, 3.255 Ki, 


— 


— 


TRETEN, 


Stärkefabrik oder vielen anderen 


erhielt ich wiederum neue Zuſendung und empfehle davon 


r e werden von einem, 


u 


7 


Verkauf eines induſtriellen Etabliſſements. 


Eine in unmittelbarer Nähe der Stadt Reichenbach i. Schl., hart an einer Chauſſee 
und ohnweit vom Bahnhof belegene mu ee ühle, welche vor zwei Jahren neu 
und maſſiv erbaut und nach den neueſten Erfahrungen * iſt, auch zu jeder Zeit 
mehr als ausreichendes Waſſer hat, 15 unter ung en Bedingungen zu verkaufen. 

Das Gebäude iſt 75 rheinl. Fuß lang, 44% Fuß rheir l. breit, drei Etagen hoch, im 
Erdgeſchoß befindet ſich die Schneidemühle, die mit allem Zubehör vollſtändig verſehen iſt; 
in der erſten und zweiten Etage eine ent mit 23 Hobelbänken, Kreisſägen, Band: 
fügen, Bobr-, Hobel:, Kehl⸗ und Fraiſe⸗Maſchinen, Leim⸗Apparat mit Dampfheizung und 
Waſſerleitung, außerdem ſämmtliches arc für eine jo große Tiſchler⸗Werkſtatt, daß 
neben der Schneidemühle eine Tiſchlerei reſp. Möbel- und Parquet⸗Fabrik mit ſehr gutem 
Erfolg betrieben werden kann. } 

„Das Werk wird durch eine liegende Hochdruck⸗Dampfmaſchine von 36 Pferdekraft ge: 


trieben. 

Dieſes Etabliſſement, gerichtlich abgeſchätzt auf 17,448 Thlr., welches ſich durch ſeine 
Lage und ſeinen großen Waſſer⸗Reichthum auch zur Spinnerei, Weberei, Brauerei, 

abrik⸗Anlagen eignet, kann allein, oder auf Wunſch 

auch mit einem neu im modernen Styl aufgeführten, zur Zeit jedoch noch nicht fertig aus⸗ 
gebauten Wohngebäude und großem Garten, Stallung, Scheuer, großem Hofraum, wenn 
nötbig ſelbſt mit Ackergrundſtücken abgegeben werden und die Uebernahme bis auf die letzten 
4 Gegenſtande ſofort erfolgen. j 1645 

Die Schneidemühle ſowohl, als auch ſämmtliche andere Gebäude find mit completter 
Gas-⸗Einrichtung a 

Zahlungsfähige Reflectanten wollen ſich direct wenden an den Beſitzer 


Wilhelm Winter in Reichenbach i. Schl. 
J. Oschins 


21 
\ Brett neider. Beuthen OS. M 


71 E. Thielmann. Falkenberg L. Breslauer. Feſten 
a. 


Schl. H. Ismer. Gl. 
20. Wisch u. L. Mol 


7 1. 


In der Möbelhandlung von F. Haller, 
Neue Taſchenſtraße 9, s 


ſteht für Privatrechnung ein vollſtändiges Ameublement in Nußbaum und Maha⸗ 
goni bedeutend unter dem Koſtenpreiſe zu verkaufen. [1435] 


| Wagen⸗Fabrik von A. Feldtau in Freiburg in Schl. 


u den billigſten Preiſen. 


a eine große Auswahl eleganter Wagen unter Garantie g 
rauchte Wagen in aan 
[710] 


eſtellungen werden ſchnell und beſtens effectuirt. Auch einige ge 
Zuſtande ſind billigſt abzulaſſen. 


Offerte! 
Beste türk. Pflaumen, pr. Pfd. 2), Sgr., 


die 5 Pfund mit 11 Sgr., 


Weissen und braunen Perl-Sago, pr. Pfd. 3 Sgr., 


die 5 Pfuud mit 12 Sgr. 


. F. Rettig, 


11634] oderstrasse Nr. 24, 3 Bretzein. 
Friſche Trüffeln, Auſtern, Paſteten, Blumenkohl, Gänſe⸗ 
brüſte, ger. Aal, Hand. Rindſleiſch, Hummerfleiſch 
Eduard Scholz, 

Ohlauerſtraße 79, vis à-vis dem weißen Adler. [1638] 


Bon hochrothen, ſüßen Meſſinaer Apfelſinen 88 
15, 20 bis 24 Stück für 1 Thlr. 


an Wiederverkäufer als auch im Einzelnen zu den billigſten Preiſen. 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


Ern hierjelbit inmitten der Stadt gelegenes, größeres 


1625 

® ” 
Wein-, Bier⸗ und Neitaurations-Gef chäft 
mit Billard⸗Salons, Geſellſchafts⸗Zimmern, elegantem Concert⸗ und Ball⸗Saal 
iſt unter günſtigen Bedingungen wegen Familien⸗Verhältniſſen ſofort zu verkaufen. 
Lebhafter Verkehr und mehrjähriger Contract wird überwieſen. Nur Selbſtkäufer 
erhalten Auskunft im Comptoir bei Paul Koſchate, Neumarkt Nr. 


21. 


habe noch circa 50 Kiſten, à 150 Pack, 


Naturel ⸗ Paraffin Kerzen, 


6er und Ser, 20löthig, ſchoͤn in Farbe und im Brennen, preismäßig abzugeben. 


Carl Schirmer. | 


empfiehlt ſich zur — — Beachtung. 


4 Er ar [2244] 
Jungnan's Hotel, Leinſamen⸗Verkauf, 
Beuschestr. Nr. 45. 


Das Dominium Dammer bei Schwirz, 
Kreis Namslau, verkauft größere und kleinere 

empfiehlt comfortable Zimmer zu billigen 

Preiſen. 2210 


oſten, von Rigaer Tonnenlein gewonnenen, 
General⸗Agenturen 


Leinſamen vorzüglicher Qualität mit 9 Thlr. 
pro Sack loco Dammer. [726] 
renommirter Lebens-, Feuer: und Hagelver⸗ 
in dieſen 


Ein Waarengeſchäft 
O/ S. Grubenort) iſt ſofort oder 1. April unter 
ächern erfahrenen Kaufmanne zu übernehmen ſehr guten — feil. Miethe Big 


gewünſcht. Offerten unter A. B. 10 poste | Näheres poste rest. N. J. 14. Beuthen D/ 
restante Breslau. 12214 ( ige 
m reſp. Publikum, insbeſondere meine 
Den air, eder er Beinen Hochrothe, üße, Meffinaer 
eine ich hierdurch ergebenſt an, daß ich in 2 ſinen 
die ene 99 di ara empfing und empfehle, 15, 20—24 Stüd 
ö 0 A * 
ache en teje, Deufhtigung, meer] 1630) Für 1 Erie, fomie 


ſchönſte Meſſin. Citronen. 
Paul Neugebauer, ke 


ſchrägüber der General⸗Landſchaft. 


Brettmühlen, 


welche von ihren Fabrikaten Lager na ; 
lau geben wollen, können ſch wales 2 
A, B, 10 poste restante, 23215 


Markus Kretſchmer jun., 


Wurſt⸗ und Flei Fab 

gi in Per gr 4 * 
in zweirädriger Wa teht zu verk. 

E Vorwerksſtrage Rt . fd 422397 


* 
Mühlen ⸗Verkauf. 

Eine Mühle, ſchön ge 
haltender Waſſerkraft, iſt wegen Kränllichkeit 
und andern Vexhältniſſen ehebaldigſt zu ber: 
kaufen; die Gebäude ſind maſſiv, das Wohn⸗ 
haus ein herrſchaftliches Gebäude, ſeit 10 Jah⸗ 
ren neu gebaut, das gehende Werk im beſten 
Zuſtande: I engliſcher, 1 deutſcher 
und 1 Spitzgang. Jährliche Rente 2 Thlr. 
9 Sgr. und 5 75 Morgen Areal und mit 
ei 
luch eignet ſich dieſelbe 
1 75 Auskunft darü 
chriftlich der Müllermeiſter 


baulichen 


Inventarium, 


2 


oder 


430 


Frische 
Perisord-Trüffeln, 
Steiersche Capaunen, 
frische Hummer, 
seräuch. Aale 


empfehlen: [1637] 


Gebrüder Knaus, 


Im Verlage von Eduard Trewendt in 
Brest: Ie ienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu 5 


DerlamdwirthhfafticeGarteuban 


2 ee 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen ; 
und Talg dan, 

a 
Leitfaden für die Sonntagsfchulen auf dem 
Cande und für Ackerbaufchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Gartens 
baues an der fönigl. hoͤhern landwirthſchaftl. 


gelegen und mit aus⸗ 


4000 


Ö 


Thlr. Anzahlung. 
u jeder Fabrik. 
er ertheilt mündlich 


. Gottf. Dienel in Mühlbeck, Kr. Bunzlau, Lehranſtalt, Vorſteher der königl. Probinzial⸗ 
Te sont alen [718] Hollleferanten, Saeed Öncenbu 
Ohiauer-Strasso Nr. 76 und 77, | mit in den Left gedruckten gefyfchnitten. 


Brauerei mit 


an mich wenden. 


Löwen in Schleſien. 


zur Grundſtück⸗Verkauf. 
ines anderweitigen Arrangements wegen 


bin ich Willens mein Grundſtück, 5 Morgen 
995 Garten mit Obſtbäumen und ſchönen 
ein⸗Anlagen (3. 3. Bleicherei) ſofort aus 
freier Hand unter ſoliden Bedingungen zu 
verkaufen. Daſſelbe eignet ſich ſeiner vor⸗ 
theilhaften Lage wegen zu jedem induſtriellen 
Unternehmen, namentlich zur 
Garten⸗Reſtauration. 


zu den 3 Hechton. 


Für Conditoren und Kuchenbäcker 
empfehlen 1636] 


Gebirgs-Kernbutter, 
Prima -Schweinefeti, 
Pflaumenmus, 


8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen 
8 als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 

ärtner, den wir hier, ſo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
| angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
Anla 55 a nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 

eiches, 


Arte 0 2 ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 

klares Waſſer für jeden Anſpruch genügend Kirschmus andern ee praktiſchen Werth. Der 855 
den. Selbſtkä l 3 ö i E e 
vorhanden. ufer wollen ſi de — be r us De 2 * 1 3 r wie 
Him er Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der. 

e I 9 hier Belehrung ſucht, 5 wir — — chen dem 


22291 


Breslau bei: 


C. L. Reichel, Haupt⸗Depot für Schleſien, 
Nikolaiſtraße 73, 

Gebr. Knaus, Ohlauerſtraße 76,77, 

A. Plötzke, Gräbſchnerſtraße 11, 

Theodor Rudolph, Le 

Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtraße 50, 

Guſtav Stenzel, Tauenzienſtraße 18, 

C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzerſtraße 14 

N. Hiller, Kloſterſtraße If, 

Ed. Schadeck, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 76, 

W. Zenker, Albrechtsſtraße 40, 

Ed. Ziebolz, Siebenhufenerſtraße 21. 


20 Etr. Zuckerrübenſamen, 


borjähriger Ernte, und 10 Ctr. ruſſiſchen 
Sonnenblumen » Samen, offerirt Dominium 
Tſchinſchwitz, Kr. Striegau. Von letzterem 
werden auch kleine Parthieen abgegeben. 


— —— — 
Ein Haus, Schweidnitzer Thor, beſtem Zu⸗ 

ſtande, Gärtchen, großer Hofraum, iſt laut 
Taxpreis zu verkaufen. Anzahlung, Einlöſung 
„einer pupill. ſicheren Hypothek v. 6000 Th 

Richard Goldſchmidt, 

Hauptagent der Baſeler Lebensverſicherung, 
Neue Taſchenſtr. 28. 


Mö beldamaſte, 
5, 6, 7 Sgr. bis 1 Thlr. die Elle. 
M. R 


Nr. 10, Schmiedebrücke Nr. 10. 


Die nach Vorſchrift des königl. Geh. Hof: 
raths und Univerſitäts⸗Profeſſors Dr. Harleß 
in Bonn gefertigten 


Stollwerck'ſchen 
Bruſt Vonbons 


find a 4 Sgr. per Packet echt zu haben in 


N Wegen Geſchäftsaufgabe ſollen 7 gut 
2 erhaltene Droſchken und 12 Pferde 
anz oder getheilt aus freier Hand ver⸗ 
kauft werden bei A. Brodmeier, Alexan⸗ 
drinenſtraße 58, Berlin. 


Nudolph Martens. 2 


Aprikosenmus 


billigst 


Gebrüder Heck, 


Ohlauerstrasse 34. 


Eine mit dem Erziehungsfach vertraute und 
Lin der Kinderpflege erfahrene Dame, die 
ſich in liebevoller Weiſe der gewiſſenhaften 
geiſtigen und leiblichen Pflege von mutter⸗ 
loſen Kindern zu unterziehen gedenkt, fowie | 
einen wohlgeordneten Hausſtand zu leiten 
verſteht, wird geſucht. 222 

teldung unter Chiffre H. Nr. 4 poste 
restante. 


2 * 7 m mw 2 
Ein Mädchen jüd. Confeſſion, 
in geſetztem Alter, welche viele Jahre als 
Verkäuferin im enen e e 
und gegenwärtig in einem Schankgeſchäft 
funairt, ſucht ab 1. April c. entweder in ein 
Waaren⸗Geſchäft oder zur Unterſtützung 
der Hausfrau anderweitige Stellung. Gute 
Zeugniſſe können nachgewieſen werden. 

Gef. Adreſſen werden unter S8. S. Nr. 5 
poste restante NHuutowitz erbeten. 1627 


Eine mit der Wirthschaft gut ver- 
tranto Dame mos. Glaubens, die 
mindestens 20 Jahr alt und elnen 
entsprechenden Bildungsgrad be- 
sitzt, wird zu SUCHEN ER gesucht 
von Hepner in Schrimm. [721] 


ur ein Mädchen, 23 Jahee alt, evangeliſch, 
in nicht ungünſtigen pecuniären Verhält⸗ 


Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. 
Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 


find vorräthig: 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe, 
Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Declarationen, 
F 
iethsquittungs⸗Bücher, 
Taufe, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 
Schiedmanns⸗ Protokoll bücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. 


Fur ein Weißwaaren⸗ und Band⸗Geſchäft 
werden Verkäufer, die als ſolche bereits 
fungirt, für bald oder April geſucht. Näheres 
durch frank. Adreſſen an die Expedition der 
Bresl. Zeitung unter P. P. 91 franco Breslau. 


lr. 


222 


aschkow, 


Ein Commis für's a (moſaiſch) 
wird zum baldigen Antritt oder per 
1, März geſucht von Eduard Berner in 
Liegnitz. 115881 


5 meiner Apotheke findet zum 1. April 

d. J. ein junger Mann mit nöthiger Schul: 

bildung als BE freundliche Aufnahme, 
N. Knobloch in Reichenbach in Schleſ. 


Eb — — — ae in Sean 
zu vermiethen. Näheres bei 
[2217] Frankfurther, Herrenſtraße 31. 


[394] 
mdamm 11d, 


niſſen, wird eine geeignete Partie, Kaufmann, ,. . .-... 
wenn möglich Schnittwaarenhändler gewünſcht. Eine Wohnung von 3 Piecen, nebſt Entree 
Franco⸗Adreſſen unter Chiffre A. Z. 87 an und Küche iſt für 150 Thlr. Carlsſtr. 28, 


2. Etage, im Seitengebäude, von Oſtern d. J. 
ab zu vermiethen. Näheres bei Samuel 
Cohn daſelbſt. [2247] 


Oberer Wtabigraben 3, vis-A-vis der 
Taſchenbaſtion, ſchönſte Lage Breslau's 
iſt die erſte Etage ſofort zu vermiethen. 12230] 


Ein fein möbl. Zimmer für 1—2 Herren 
oder 1 anſt. Dame, mit oder ohne Koſt zu 
verm. Kupferſchmiedeſtr. 7, 1 Stiege rechts. 


die Exped. der Bresl. Ztg. [2212] 


Eine franzöſiſche Bonne zu kleinen Kin⸗ 
dern wird geſucht. — Frankirte Meldun⸗ 
en mit Beifügung von Atteſten werden er⸗ 
eten unter Adreſſe 8 0. Pakoslau per 
Nawicz. [723] 
Ein ordentliches, gebildetes Kindermädchen 
findet ſofort eine Stelle auf dem Lande. 
Frankirte Meldungen mit Beifügung von 
Atteſten werden erbeten unter Adreſſe 8. 6. 


[1563] 


uf dem Dominium Wernersdorf, Kreis 
Schweidnitz, Poſtſtation Mörſchelwitz, ſtehen 
100 Stück ſchwere Maſthammel zum Verkauf. 


(Ein großer kupf. Keſſel für Seifenfieder, 
GWurſtmacher ꝛc. iſt billig zu verkaufen: 
Heiligegeiſtſtraße 4, par terre, 


Holſteiner Auſtern 
bei Guſtav Scholtz. 


Als Expedient 


wird für ein lebhaftes Detail⸗Geſchäft einer 


Breslauer Börse vom 12, Februar 1868. Amtliche Notirungen. 


Inländisohe Fonds 


Pakoslaw pr. Ru wiez. [722] 


Ein mit der Buchführung und der Corre⸗ 
ſpondenz vertrauter, beſtens empfohlener 
junger Mann findet unter günſtigen Bedin⸗ 
aungen in einer hieſigen Handlung dauerndes 
Engagement. Briefliche Meldungen unter 
Chiffre F. E. B. poste restante Breslau. 


Ein junger Mann, Manufacturiſt, flotter 
Verkäufer, gut empfohlen, noch in Con: 
dition, ſucht zum baldigen Antritt oder per 
1. April c. Stellung. Gefällige Offerten wolle 
man unter P. L. 1 poste restante Breslau nie: 
verlegen. [2240] 


Kleinburgerſtraße Nr. 36 
iſt eine herrſchäftliche Wohnung im Hoc» 
Parterre, beſtehend aus 4 Stuben, Küche, 
Entree und Keller, ſowie Gartenbenutzung am 

beim 


J. April d. J. zu beziehen. Näheres 
Wirth ebendaſelbſt, 1. Etage. “ [2248 
ing Nr. 52, I. Etage, iſt ein Geſchäfts⸗ 
R Meal bald oder Oer zu a 
Näheres daſelbſt. U 


11. und 12. Febr. Ab. 10 Uu. Mg. 6U. Nehm. 2 U. 


[2249] 


2 2 * N 71 g 0 2,8 er 1,0 1 
Deftillation ein junger Mann ſofort geſucht. Ein gelernter Deſtillateur, ame 1133 27 
„Franco. Offerten unter Angaße der bishe: | mit guter Handschrift, Chriſt und unverheira⸗] Dunſtſättigung 7lpét. 9öpét. 76pCt. 
rigen Thätigkeit ꝛc. nimmt die Expedition der thet, wird zum baldigen Antritt geſucht unter | Wind 4 4 3 
Bresl. Ztg. unter 0. 89 entgegen. [720] [A. 5. 88 vurch die Exped. der Brest. Ztg. I Wetter trübe trübe wolkig 


2; Preise der Cerealien. 


R. Oderufer 5 1885 B. 887 G6. Krak. OS. Pr.-A. 4 


Märk.-Posener 5 — Oest. Nat.-Anl.!5 | 573 6. 


Biiebabe- Feldten s | Wilh-Baha...14 | — do. 60erLoosel5 | 71} bs. Feststellungen der pollz. Commission. 
and Papiergeld. do. 4 — do. 64er do. (Pro Scheffel in Silbergr.) 
re 80 1881 K. do. Stamm. 5 — pr. Stek. 100 Fl. 473 B. Waare eins mA rl 
do. Steatsanl. 4953 B. 95 C. do. do. 43 — Baier. Anleihei4 | 100 B. Weizen weiss 119-121116108-111 
Sara ee bee 
$t.-Schuldsch..\331833 B. 83} G. Buss. Bank-Bil.| 85} B. 843 G. |Bresl- Gas-Act.5 | 5 Gerste 66—68 64 59—62 
N 34110 B. Lest Währung 877 B. 874 G. na 4 2 nn —— 5 — — ze 
do. E do. 75 43 954 B. Eisenbebn-Stamm-Aotien. er — — 41 = ee 
Pos. Pf. (alte) * Freiburger J [119 G. schiss. Bank 4 1112 B — von der Handals- 
. 1 eisse-Bri „ 28. . . a N i 
a 88 G85 8940. Närschl Men 4 2 a mmer ernannten Commission 


er 9 est. Oredit..15 1 81% C. zur Feststellung der Marktpreise 
Weohsel-Oourse. von l 


: Obrschl. A. u. C. 30184 bz 
do. Lit. A. 4 91 fu B. 9176. 5.0% . 
do. Rustical.|4 | 91 n 50 1931 . Amsterd. 250 fl. KS 1434 B. Raps und Rübsen. 
do.Pfb.Lit.B.|4 | — Oderufer- B. 5 784 RER do. ofl.jzm| 143 0. Pro 150 Pd. Brutto in Silbergr. 
do. do. 33 — Wilh.-Bah 4 | 801 5 0 Hambrg. 300M. KS 1514 bz. G BON: ee leer 192 182 170 
do. Lit. 0.4 | 913 G Bahn. . . 809-2 bz. G. do., 300 M. zu 151 C. Winter-Rübsen . 178 168 158 
do. Rentenb.4 91 | Warsch Wie Lond. 1 L. Strl. KS — Sommer-Rübsen 166 156 146 
Posener do. |4 | 89% B pr. St. 60 RS. s 59 0, bz. G 4d. 1 L. Strl. Au 6. 246 B Dotter 164 154 144 
8. Prov.-Hilfsk.|4 | 854 G E Paris 300 Er: 2M| 814 bz. undi 1 
En 19 5 5 Ausländische Fonds. ge 2 5 * — FA = 0 für den Sa . — 

0. do. merikaner 46 | 76 B. nk. 100 al] — 5 a 
an ae 22 * Pois. Fe dd. 5 l bz. G. EN a Ex — 7 ae 8 
do. do. 4 2 5 Poln. Lide. ! | Bl} be G. nr . — SO e , e 
do. do. Mil 921 B. Krakau 08. 0.4 | — Die Börsen-Commission. e 

8 x 2 rsonno von offelsp 
Im 5 war die Borse wenig verändert, nur Warschau-Wiener Actien wurden pro 100 Qrt.bei80 pCt. Tralleslo@® 
höher bezahlt, Fonds matt, 


181 B. 1 6. i 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. a 


